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In Bordeaux.
.Bei Nacht und Nebel sind der Präsident 

choinoars und seine Minister aus Paris  ausge­
rückt und nach Bordeaux geflüchtet, das dicht 
E  Atlantischen Ozean für den Auoenblick ja 
uoch weit vom Schutz entfernt gelegen ist. 1870 
furzte die Bevölkerung der berühmten Wein- 
'au- und Hafenstadt das Denkmal des dritten 
-Napoleon um und errichtete an dessen Stelle 
water einen Springbrunnen. Den jetzigen 
. ^ievungsvertretern wird es kaum eine 
freundlichere Gesinnung entgegenbringen, als 
damals dem Kaiser der Franzosen. Und auch 

russische Botschafter Jswolski. der Urheber 
furchtbaren Krieges, der sich m it den Re- 

srerungsherrsn nach Bordeaux flüchtete, hat 
vrt einen eisigen Empfang gefunden. In  

waren diese Helden ohne Ausnahme 
nten durch, nachdem Clemenceau ihr Sünden- 

. 3 '3er veröffentlicht hatte. Sie waren allesamt 
er beständigen Gefahr ausgesetzt, der Volksmut 

suin Opfer zu fallen, und traten ihre Flucht aus 
»würgenden Gründen der persönlichen Sicherheit 
187»"^ °* eigenen Volke an. Am Dezember 

^0 hatte die Delegation der Regierung der 
Verteidigung unter Eambetta 

^-nchzalls Reitzaus nach Bordeaux genommen 
tin- ^ E c h  hochtönenden Phrasen wie die heu- 
Nn v ^  E  15. Februar 1871 stimmte in 
. rdeginx die Nationalversammlung dem 
^redensschlntz mit Deutschland zu. der später 

lyr in Versailles offiziell genehmigt wurde, 
-von den Schönheiten Bordeaux', das mit 

l E n  mehr als 250 000 Einwohnern nach 
Ar» *^ 5  U-id Le Havre die drittgrößte Seestadt 

ist, werden die Flüchtiaen wenig 
apg Die schon im dritten Jahrhundert
viel Hauptstadt des alten Aauitanien hat 
Ttrön, über sich ergehen lassen müssen und 
sehe»  ̂ ^  Wtut in ihren Mauern fliehen 
ivonn^ Wandalen zerstörten es 412, 
Zweite plünderten es 732 aus, ein
Häus/' "O" lomwusschlacht wütete in seinen
tio» wnd die Schreckensmänner der Revolu- 
in sein^^Esn unter den Girondisten, die sich 
voll--- geflüchtet hatten ,̂ ein graue.l-
gehörte «  V-d an. Drei Jahrhunderte lang 
ĉk'ait „l?ordeaux den Engländern, deren Herr- 

riss, 9  ̂ Abbräche-,l wurde, als König Hein- 
einen R-"" ^^""kreich an jedem zehnten Hause 
b in r i^ o ^ e r  häirg-sn und den ganzen Stadtrat 
lu c k -u n ^  trotz aller dieser Heim-

^w ickelt- sich Bordeaux M einer 
reiben 154 Handelsstadt. Prächtige Häus-r- 
Uwralln,?^ ^tzen Säulenhallen, mit Pflaster 
wortrenll" 6'eustern und großartigen M ä r­
ten, um',-^' atles in einheitlichem Stile gehal- 
deren der Garonne, auf
wen. ^  ^Atuten unzählige Schiffe schwim- 
verdanfi «  üluhenden Handel und Reichtum 
tudustrin ordoaux seiner weltberühmten, Wein- 
Und manln»^" 5"^ ^  Marken Lafftte, Latour 
^iatrin?ov ^ '^ re  die Freuds iedes echten 
Motze ^nd. Freilich gelangen auch
Weine nr>n5 «5" säuischer und stzilianischer 
wachs dol? -bardeaux, mit denen das echte Gr- 
8eniest^ x- ^rschnitten wird; aber gleichwohl 
den ,F°rdeauxweine den Ruhm, datz sie

3 n itarksn und dem Kopf nickt schaden.

lltetruppx .umentlrch das Gardekorps ist eine 
wardekorpz' anderen Sinne als unser

Der Weltkrieg.
Nm neue Wscht bei Lember,. .............

D er Vorstoß der angeblich sehr starken russischen Südarmee über Lemberg, die B eÄ t.
ers deutnch zu

. -  ^  , > ,  > . » 4,4,4 ,.^. -4-.-V44 44.»Y44.4 Berichte nur von Er-
der die Niederlagen der beiden andern aus dem russisch-galizischen Kriegsschauplatz folgen der Verbündten M elden. Man sprach 
operierenden Armeen bei Krasnik und bei Zamosz beinahe wettzumachen schien, 
geht nicht so g la tt und ungehemmt von statten, wie man in  nichtmilitärischen 
Kreisen befürchtet hatte. Auch dieser dritten feindlichen Welle, die bereits, wie die 
Nordarmee in  Ostpreußen, in  österreichisches Gebiet hineinslutete, haben sich jetzt 
Truppenmassen entgegen geworfen, stark genug, den Kamps m it ih r aufzunehmen.
D ie  M eldung des „W . T .-B ."  hierüber lautet:

W i e n ,  9. September, abends.

„ I m  Raume von Lemberg hat eine neue 
Schlacht begonnen."

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 
vo n  H o e f e r ,  Generalmajor.

E in  neuer russischer Feldzugsplan.
. Über Stockholm w ird aus Petersburg gemeldet: 

Eine M illio n  Soldaten sind nun in  W ilna  konzen­
tr ie rt und werden in  Extrazügen nach der Grenze 
befördert, von der aus sie durch Posen nach B erlin  
marschieren sollen.

Das ist vie l leichter gesagt als getan. Es gibt 
auf dem weiten Wege W ilna—Posen—B erlin  doch 
vielleicht einige Hindernisse, deren Beseitigung den 
Russen Mühe machen dürfte. Also: Bange machen 
g ilt  nicht!

Russische Falschmeldungen über die Kämpfe in  
Russisch-Polen und Galizien.

Die Petersburger Telegrafenagentur hat die 
vom Wiener k. k. Telegraphen-Korrespondenzbureau 
gemeldeten Siege der Armee Auffenberg bei Za- 
mosc und Tyszowce dementiert und gleichzeitig von 
einem Riesensiege der Russen bei Lemberg, sowie 
dort gemachter reicher Beute, 70 000 Kriegsge­
fangenen, der Eroberung von Hunderten von Ge­
schützen usw. zu melden gewußt. Demgegenüber ist 
das Wiener r. k. Telegraphen-Korrespondenzbureau 
ermächtigt, zu erklären, daß bei Lemberg überhaupt 
keine Schlacht stattgefunden hat, daher von einem 
russischen Siege nicht gesprochen werden kann. Wie 
 ̂ reits gemeldet, wurde Lemberg von den öster- 

ichischen Truppen aus strategischen Gründen fre i­
w illig  geräumt. Ebenso sind die Berichte von 
reicher Beute der Russen und von 70 000 Gefange­
nen vollkommen aus der Lu ft gegriffen, es wäre 
denn, daß die russischen Truppen sämtliche E in ­
wohner der Stadt Lemberg als Kriegsgefangene 
betrachtet haben, um eine recht imponierende Zahl 
herauszubekommen. Was die Erfolge der in  Ruß­
land siegreich vorgedrungenen Armeen betrifft, so 
genügt es, auf die entsprechenden ersten Meldungen 
des österreichisch-ungarischen Armeeoberkommandos 
hinzuweisen, die seither glücklicherweise durch neue 
Erfolge nur bestätigt worden sind. Der Peters­
burger Telegraphenagentur w ird es auch durch das 
bunteste Lügengewebe nicht gelingen, die Siege 
unserer Armee wettzumachen.

Ungeheuere Strapazen.
Der Kriegsberichterstatter der „N . Fr. Presse" 

schildert die Strapazen der In fan te rie  in  den Käm­
pfen bei Lemberg. Die Leute hätten zehn Tage 
lang in  ihren Kleidern gesteckt, ebenso viele Nächte 
auf bloßer Erde geschlafen, Stunde um Stunde be­
re it gestanden unter einem Wolkenbruche von Ge­
schossen. jeden Augenblick gewärtig, vom Feind 
überfallen zu werden. Die Feldküchen hätten nur 
in  der Nacht und auch nur bis zu den Reserven her- 
angefahren werden können, und die Reserven hätten 
die Aufgabe gehabt, die Leute in  der Front m it 
Nahrung zu versorgen, die im  übrigen den ganzen 
Tag über lediglich auf die eisernen Rationen ange­
wiesen gewesen seien.

Die Stärke des russischen Heeres.
Über die vermutliche Stärke des russischen Feld­

heeres macht die „W iener Arbeiterzeitung folgende 
Angaben, die ih r von unterrichteter Seite zuge­
gangen sind: I n  den sieben europäischen Armeebe­
zirken Petersburg, W ilna, Warschau, Kiew, Odessa, 
Moskau und Kasan stehen 27 Armeekorps, ferner im 
Kaukasus, in  Turkestan und S ib irien  10 Armee­
korps. An Neservesormationen stellt Rußland wahr­
scheinlich 38 Divisionen auf, von denen aber nur 
26 zu den europäischen Truvpen gehören und ein 
T e il noch als Besatzung gebraucht werden dürfte. 
Da von den nichteuropaischen Armeekorps ein 
größerer T e il in  ihren Standorten verbleiben muß, 
so stehen für den Krieg in  Europa wohl nur rund 
30 Armeekorps zur Verfügung; zu ihnen würden 
noch Reserveformationen in  Stärke von 10 Reserve­

korps gerechnet werden können; alles in  allem also 
rund 40 Armeekorps. Davon haben bisher gegen 
die Österreicher etwa 29 Armeekorps gekämpft, von 
denen zwei durch Verlust ihrer meisten Geschütze und 
durch sonstige große Schlachtverluste als großenteils 
erledigt gelten können. Rund 1V Armeekorps dürf­
ten nach Ansicht des genannten Wiener Blattes 
gegen Ostpreußen in  Bewegung gesetzt sein, von 
denen durch die Schlacht bei Ortelsburg rund fünf 
vernichtet sind. Weiterhin stehen natürlich noch in 
Finnland, in  und um Petersburg und auf den Ver­
bindungslinien stärkere Kräfte; der Rest wäre noch 
in  den westlichen Waffenplätzen und als Reserve 
zur Verfügung. Aus allem würde sich ergeben, daß 
noch einige Reservearmeekorps gegen die Öster­
reicher angesetzt werden könnten; man darf aber 
wohl hoffen, daß auch die Österreicher inzwischen 
noch Verstärkungen heranziehen können.

Der französische Generalissimus w ill angreifen.
Nach amtlicher Meldung hat der französische 

Generalissimus an die Truppen folgenden Tages­
befehl erlassen: „Es ist jetzt nicht mehr der Augen­
blick, rückwärts zu schauen, sondern anzugreifen, den 
Feind zurückzudrängen und das gewonnene Terrain, 
koste es, was es wolle, zu behaupten."

Zum Zurückdrängen gehören zwei: einer, der 
zurückdrängt, und einer, der sich zurückdrängen läßt.

E in  H ilferu f Poincares an den Zaren.
Nach der Meldung eines bayerischen Offiziers 

te ilt die „München-Augsburger Abendzeitung mit, 
daß bei Nancy einige französische Flieger herunter­
geschossen worden seien. Unter diesen befand sich 
auch ein Flieger, der einen Bericht an den Zaren 
von dem Präsidenten Poincare bringen wollte, wo­
rin  der Präsident den Zaren ersucht, die kräftigste 
Offensive zu ergreifen, damit Frankreich für acht 
Tage ruhen könnte, da es sich sonst nicht mehr halten 
könne.

Die Kämpfe bei Paris.
Die französisch-englischen Schlachtberichte hallen 

schon von Triumphmeldungen wider, von Erfolgen, 
die den bisher immer und überall geschlagenen "Ar­
meen des Generalissimus Joffre endlich beschieden 
gwesen seien. Die Londoner „Evening News" mel­
den aus Voulogne: General Pau berichtet, daß
unter Leitung von French und d'Amade die Fran­
zosen bei Precy-sur-Oise, 25 Meilen nördlich Paris, 
einen großen Sieg über die Deutschen errungen 
hätten. Die britischen Truppen hier die deutsche 
Garde vollständig geschlagen haben.

Berichte aus Paris, die in  Rom eingetroffen 
sind, stimmen darin überein, daß die Stimmung in  
oer ehemaligen Hauptstadt sich hebt, weil die deut­
schen Heere offenbar vor den furchtbaren Verteidi­
gungswerken von P aris  zurückweichen. I n  der 
Schlacht, die jetzt an der Marne zwischen Medeaux 
und Chalons tobt, werden, so hofft man in  P aris , 
die Deutschen unterliegen und die Pariser so vor 
den Schrecken der Belagerung und des Bombarde­
ments bewahrt bleiben. M an macht schon Scherze 
über die angebliche Äußerung des Kaisers, daß er 
am Sedantage in  einem Pariser Restaurant essen 
werde, und meint, daß das bestellte Menü kalt wer­
den würde, während man schon für den Zaren ein 
Festessen in  B erlin  bereite.

Es ist nett, daß man sich in  P a ris  schon wieder 
zu Scherzen aufgelegt fühlt. M an sollte die Zeit 
dazu auch recht e ifrig  wahrnehmen, denn wenn erst 
die Schlacht an der Marne vorüber ist, w ird, furch­
ten w ir, den guten Franzosen die Lust zu leicht­
fertigen Späßen wieder für eine ganze Weile ver­
dorben sein.

Auch die Londoner Zeitungen veröffentlichen

sogar schon von einem großen Siege der Franzosen 
über die Deutschen, wobei die Garde, als sie sich 

ergeben wollte, von den 
^  vernichtet wurde, 

ebenso zuverlässmer 
Grundlage "zu beruhen wie die übrigen franzsischen 
Siegesmeldungen. Dienstag Abend lauteten die 
letzten Nachrichten dahin, daß die Verbündeten nicht 
imstande zu sein scheinen, die bisherigen Erfolge 
ihrer Osfensivbewegnngen aufrecht zu erhalten. 
M an w ird nicht fehlgehen, wenn man hiernach an­
nimmt, daß in  Kürze Nachrichten von einer franzö­
sischen Niederlage erwartet werden können.

Das Z ie l der deutschen Heeresleitung.
Von der holländischen Grenze meldet die „Köln. 

Ztg.": Londoner Sachverständige erfassen das Z ie l 
der Deutschen dahin, das feindliche Feldheer zu zer­
schlagen, während sie die Einnahme von P aris  als 
eine Betätigung von untergeordneter strategischer 
Bedeutung ansehen. Die Abschwenkung nach Süden 
w ird als sehr wesentlich und bedenklich angesehen. 
Die französischen Truppen zwischen Toul und Spi­
nal würden dadurch gezwungen, sich zurückzuziehen, 
sodaß die Deutschen in  Französisch-Lothringen vor­
rücken könnten. I n  P aris  w ill man wissen, die 
Deutschen griffen das englische Hauptquartier leb­
haft an, sie hätten es vor allem auf French abge­
sehen.

General Joffre an Lord Kitchener.
General Joffre hat Lord Kitchener ein Tele­

gramm gesandt, in  dem er ihm herzlich für die 
dauernde Unterstützung dankt, welche die britischen 
Truppen der französischen Armee während des gan­
zen Verlaufs der Operationen gewährt hätten. 
Diese Unterstützung sei in  diesem Augenblick von 
höchstem Werte, und sie komme aufs kräftigste in  
dem Kampfe zum Ausdruck, der jetzt gegen den 
deutschen rechten Flügel im  Gange sei. Lord K it ­
chener sagte in  seiner Antwort, die britische Armee 
freue sich, m it der französischen zusammenwirken zu 
können, und England sei stolz auf die hohe Auf­
gabe, seine Unterstützung gewähren zu dürfen, auf 
die General Joffre stets vertrauensvoll zählen 
könne.

Englische Bestätigung des Treibens französischer 
Franktireure.

Der Korrespondent des „D a ily  Chronicle" in 
Bordeaux bestätigt, daß Franktireurs Angriffe 
unternommen haben. E in  Flüchtling aus einem 
Ardennendorf Lei Vougiers habe ihm erzählt, daß 
junge Leute und Frauen bewaffnet worden seien, 
die eine Ulanenpatrouille aus dem Hinterhalt 
niedergeschossen hätten. Das Dorf sei darauf zer­
stört worden.

Kerne russischen Truppen in  Frankreich.
Die Turiner „Stam pa" erklärt die Nachricht von 

der Landung russischer Truppen in  Frankreich als 
unrichtig. Pariser Berichterstatter der „Stampa" 
ist der bekannte Publizist Cipolla, dessen Berichte 
sich bisher als zuverlässig erwiesen haben.

Der deutsche Vormarsch in  Belgien.
Aus Ostende w ird vom 7. September gemeldet: 

Die Deutschen gingen gestern nordwestlich von 
Brüssel zwischen Gent und Antwerpen vor. Alle 
Verbindungen zwischen diesen beiden Städten sind 
unterbrochen. Bei Eordegem in  der Nähe von 
Wetteren fand gestern ein Gefecht statt. Die Belgier 
mußten sich vor der feindlichen Übermacht Mrück- 
ziehen. Der Kommandant Commninck ist gefallen.

Diese Pariser Nachricht liegt bereits zwei Tage 
zurück.

Bevorstehende Beschießung von Ostende.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Lourant" meldet 

aus Antwerpen, daß deutsche Truppen Lei Melle 
die Belgier nach einem Bombardement zurück­
warfen. Die Deutschen stehen nur noch einige K ilo- 
meter von Gent. Flüchtlinge aus Ostende erklärten 
in  Vlissingen, daß die Beschießung von Ostende be­
vorstehe. D reM g Züge^m it Flüchtlingen fuhren

wiederum Truppen.

m it 
Engländer landeten dort

Erschießung eines Spions.
Das Kriegsgericht Ostende verurteilte den am 

4. August verhafteten Spion Ehrardt zum Tode; er 
wurde erschossen.

Dichtung und Wahrheit in  Belgien.
Schwindelbericht besagt, 
deutsche Heer umgangen

Der neueste belgische 
daß General Joffre das



habe und daß auch General French vorrücke. Von 
den Deutschen gefangen genommene Franzosen und 
Belgier würden nach Rußland gesandt, um gegen 
die Russen zu kämpfen. Ferner wird an dem großen 
Siege bei Termonde festgehalten. Die wahre Stim­
mung Antwerpens kommt jedoch in dem „AnLrverpe- 
ner Handelsblatt" an den Tag, das bisher in der 
Aufhetzung keine Grenzen kannte. Das B latt ver­
öffentlich nämlich einen Aufruf, in dem die Bürger 
zur Ruhe ermähnt werden, falls Antwerpen das­
selbe Los treffen sollte, wie Brüssel und Lüttich. 
Kaltblütigkeit der Bürger unter solchen Umständen 
sichere das Fortbestehen der Stadt, selbst unter den 
widrigsten Verhältnissen. — Da die Deutschen Zwi­
schen Antwerpen und Gent vorrücken, hat der Bür­
germeister von Gent Abgesandte zu Unterhand­
lungen an den deutschen Befehlshaber geschickt.

Die Deutschen schon in Gent eingerückt?
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Amster­

dam: General Bowith hat von der Stadt Gent die 
Lieferung von 10 000 Liter Benzin, 1000 Litern 
Mineralwasser, 150 000 Kilogramm Hafer, von 
Fahrrädern, Autoreserveteilen und 100 000 Zigarren 
gefordert, die Stadt aber mit weiteren Kriegsab- 
aaben und dem Durchzuge von Truppen verschont. 
Bald nachdem der Bürgermeister von seiner Unter­
redung mit dem deutschen General zurückgekehrt 
war, feuerte ein auf einem Automobil befestigtes 
Maschinengewehr in Gent auf zwei deutsche Offi­
ziere, von denen einer getötet und der andere ver­
wundet wurde. Der Bürgermeister fuhr sofort wie­
der zu dem deutschen General, um etwaige üble 
Folgen dieses Mißverständnisses abzuwenden.

Zur Verteidigung Antwerpens.
Wie gemeldet wird, soll das südlich von Ant­

werpen liegende Land in einer Ausdehnung von 
70 Quadratmeilen überschwemmt werden, um die 
Deutschen am Einmarsch zu hindern. Die Wasser­
tiefe wird zwischen einigen Zoll und mehreren 
Fuß schwanken.

Der kleine Kreuzer „Karlsruhe" im Kampf.
Englische Blätter melden, daß der deutsche Kreu­

zer „Karlsruhe" in diesen Tagen ein kleines Schar­
mützel mit englischen Kreuzern zu bestehen hatte. 
Näheres wird nicht mitgeteilt. Man darf also an­
nehmen, daß der Kreuzer nicht nur Schaden ange­
richtet hat, sondern auch glücklich entkommen ist.

Die Minengefahr an der Ostrüste Englands.
Zwei weitere englische Schlepper sind nach einer 

Reutermeldung in der Nordsee auf Minen gelaufen 
und gesunken. Es handelt sich um die Schlepper 
„The Imperialist" und „Revigo". Zwei Mann der 
Besatzung des „Imperialist" werden vermißt.

Das Londoner Prisengericht
hat seine erste Sitzung abgehalten. Der Gerichtshof 
entschied über die deutsche Bark „Chile", die vor 
Ausbruch des Krieges in Cardiff lag und dort be­
schlagnahmt wurde. Die Entscheidung lautete, das 
Schiff solle bis auf weiteres festgehalten werden. 
Ein gleiches Urteil fällte der Gerichtshof über die 
deutschen Schiffe „Nyland", „Angela , „Katharina", 
„Rhenama", „Altje'h „Sera!" und „Wesc?. Der 
Schoner „Elfe wurde als Prise erklärt und seine 
Abschätzung zum Verkauf angeordnet.

Französische und belgische Flüchtlinge in England.
Die „Times" schreibt: Das fortdauernde An­

kommen französischer und belgischer Flüchtlinge, 
deren viele ganz arm sind, an der englischen Küste, 
beginnt ein ernstes Problem zu werden.

Rene Verluste der Serben.
Eine aus etwa 1500 Mann bestehende Abteilung 

der Lei dem Kampfe um Mitrowitza zersprengten 
Serben wurde bei Jndia nach kurzem Gefecht teils 
getötet, teils gefangen genommen.

Über den mißlungenen serbischen Vorstoß auf 
Mitrowitza berichtet die „Franks. Ztg." aus Pest: 
Ein großer Teil der Timok-Division erhielt in der 
Nacht auf Sonntag den Auftrag, in Mitrowitza 
einzubrechen, wahrscheinlich in der Annahme, die 
gegen Rußland beschäftigte Monarchie könnte jetzt 
keinen richtigen Widerstand gegen einen serbischen 
Vorstoß leisten. Die Serben setzten unter dem 
Schutze der Nacht auf Booten und provisorischen 
Brücken an mehreren Stellen über die Save und 
rückten gegen Numa vor, wo sie von einer Division 
ungarischer Truppen mit einem mörderischen Feuer 
empfangen und umzingelt wurden. Das Gefecht 
dauerte bis Sonntag in den Abendstunden. Von 
den Serben wurden 5000 Mann gefangen, ebenso 
viel wurden getötet oder ertranken auf der Flucht 
über die Save. 60 serbische Offiziere befanden sich 
unter den Gefangenen. Von den Teilnehmern der 
tollkühnen Expedition über die Save haben im 
besten Falle nur einige wenige wieder das serbische 
Ufer erreicht.
Die Revolte in der russischen Schwarzmeerflotte.

Nach einer Konstantinopeler Meldung bestätigt 
es sich, daß ein Teil der russischen Schwarzmeerflotte 
sich im Zustande der Revolte befindet. Drei an dem 
Aufruhr teilnehmende Kriegsschiffe sollen kürzlich 
in Trapezunt eingetroffen sein, um eine große 
Menge Lebensmittel anzukaufen, und dann wieder 
abgedampft sein.

Japanische Flieger über Tsingtau.
Ein Wolff-Telegramm aus Tokio vom 8. Sep­

tember meldet: Japanische Flieger haben Bomben 
auf Tsingtau geworfen.

Das Pariser Finanzblatt „^Inform ation", das 
die Finanzlage Japans und die Einmischung J a ­
pans in den Krieg erörtert, erfährt aufgrund ein­
gehender Erkundigungen, daß die kriegerischen 
Operationen Japans auf die See beschränkt bleiben 
sollen, und daß eine militärische Expedition zu 
Lande unwahrscheinlich sei.

Das beutegierige Japan.
Aus Gibraltar kommt eine Meldung, wonach die 

Japaner beabsichtigen, auf den Karolinen (deutscher 
Besitz im großen Ozean) Truppen zu landen.

Ein Telegrammwechsel zwischen dem König von
Sachsen und dem Kaiser.

Zwischen dem König von Sachsen und Kaiser 
Wilhelm hat folgender Telegrammwechsel stattge­
funden:

Seiner Majestät dem Kaiser im Felde.
Ich und mein Volk begleiten die Kämpfe und 

Siege der deutschen Wacht im Osten mit unseren 
heißesten Wünschen. I n  solcher Anteilnahme hat 
meine Regierung dem Dankesopfer des deutschen 
Volkes für die /reue Ostmark 250 000 Mark über­
wiesen. Gott führe unsere tapferen Truppen auch 
weiterhin zum Siege. F r i e d r i c h  Augus t .

Seiner Majestät dem König von Sachsen, Wachwitz.
Die hochherzige Beteiligung deines treuen Sach­

senvolkes an dem vaterländischen Dankesopfer für 
die schwer heimgesuchten Ostpreußen hat mich tief 
gerührt. Dir und deiner Regierung meinen innig­
sten Dank dafür. Welch erhebendes Bild! Die 
deutschen Stämme Schulter an Schulter im blutigen 
Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes uner­
schütterlich zusammenstehend, hinter den Schlacht­
feldern Hand in Hand bemüht, gemeinsam die 
traurigen Folgen des Krieges zu lindern und aus­
zugleichen. Em Volk, von solchem Einheitswillen 
zum Siege und zum Fortwirken für deutsche Kultur 
und deutsches Wesen erfüllt, darf des Beistandes des 
Allmächtigen Lenkers der Schlachten und der Ge­
schicke der Menschheit gewiß sein und kann nicht 
untergehen unter dem Neide und Hasse seiner 
Gegner. W i l h e l m  I. R.

Telegramm des Kaisers zum Fall von Maubeuge.
Ein vom Kaiser über den Fall von Maubeuge 

an die Kaiserin nach Danzig gelangtes Telegramm 
schließt, wie der dortige Oberpräsident mitteilt, mit 
den Worten:

„Grüße mir die braven ostpreußischen Verwun­
deten, Gott hat wieder sichtlich geholfen."

Auszeichnung des Prinzen Friedrich Leopold.
Prinz Friedrich Leopold von Preußen hat vom 

Kaiser das Eiserne Kreuz erhalten, weil er sich bei 
Maubeuge hervorragend ausgezeichnet hat.

Verwundung des Prinzen Friedrich von Hessen.
Prinz Friedrich von Hessen, der älteste Sohn des 

Prinzen Friedrich Karl von Hessen und der P rin ­
zessin Margarethe, einer Schwester der Kaiserin, der 
mit den Hanauer Ulanen als Leutnant in den 
Krieg zog, ist in Frankreich durch einen Brustschuß 
verwundet worden. Sein Befinden ist den Um­
ständen nach gut.

Der Heldentod des Abg. Dr. Frank.
I n  einem Brief bezeichnet der gefallene sozial­

demokratische Reichstagsabgeordnete Dr. Frank als 
Grund seiner Meldung als Freiwilliger, durch die 
Tat zu zeigen, daß der Beschluß seiner Partei vom 
4. August nicht äußerem taktischen Zwange, sondern 
einer inneren Notwendigkeit entsprang, daß es den 
Sozialdemokraten also mit der Pflicht zur Verteidi­
gung der Heimat bitterer Ernst sei.

Kriegsfürsorge.
Einen Betrag von 5 Millionen Mark hat der 

Ausschuß der Landesversicherungsanstalt Berlin 
dem Vorstand zur Unterstützung von in Not gerate­
nen Versicherten zur Verfügung gestellt. Der Aus- 
schuß hat weiter beschlossen, der neu begründeten 
Zentralstelle für Kriegswohlfahrtspflege 55 000 
Mark zu überweisen.

Die Kinderpoliklinik der Charitä in Berlin be­
willigte 350 000 Mark für Kriegsunterstützung.

Der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen sind von der Spiritus­
zentrale zu Berlin 50 000 Mark zugestellt worden.

Der Berliner Verein gegen Verarmung hat be­
schlossen, einen großen Teil seines Vereinsver­
mögens, zunächst 200 000 Mark, flüssig zu machen, 
um an seinem Teile den durch den Krieg in Not 
geratenen kleineren selbständigen Handwerkern und 
Gewerbetreibenden in Berlin Hilfe zu leisten.

Der Verband alter Burschenschafter hat aus dem 
Fonds für die Hundertjahrfeier 5000 Mark für die 
vertriebenen Ostpreußen und 5000 Mark für die 
Hinterbliebenen-Fürsorge bewilligt.

Der Rektor der Universität Halle teilte mit, daß 
die Studentenschaft sämtliche 12 Verbindungshnuser 
als Erholungsheime für verwundete Krieger zur

Die Stiftung eines Dienstmädchens, die aus 
Neusalz a. O. gemeldet wird, ist ein besonders hoch 
anzuerkennender Beweis patriotischer Opferwillig- 
keit, da das Mädchen seinen Lohn während des 
Krieges dem Roten Kreuz widmete.

Tausend Mark spendete der katholische Gesellen- 
verein Zabrze-Nord fürs Rote Kreuz.

Georg Kleiter und Ehefrau in Passau übergaben 
dem Bürgermeister für das Rote Kreuz und für die 
Unterstützung notleidender Angehöriger von 
Passauer Krregern 10 000 Mark, „da sie keinen Sohn 
ins Feld zu schicken haben." — Bravo!

Der Verein ehemaliger Eldenaer Landwirt­
schaftsschüler hat dem Roten Kreuz 1000 Mark über­
geben.

*

Ein falsches Gerücht über Kaiser Franz Josef.
Das Reutersche Bureau verbreitet neuerlich das 

Gerücht vom Tode Kaiser Franz Josefs. Es ist dies 
ein neuer Beweis dafür, wie skrupellos Nachrichten- 
bureaus und Presse der feindlichen Mächte Nach­
richten verbreiten, deren Unrichtigkeit ihnen voll­
kommen bekannt ist. Es gibt noch genug Vertreter 
neutraler Staaten in Wien, die sich von der glän- 
— überzeugen

unermüdlich 
esorgt und Audienzen er­

teilt, empfing beispielsweise am Dienstag Nach­
mittag den Grafen Berchtold in längerer Audienz.

Verlegung der französischen Münze.
Die französische Münze wurde, französischen 

Blättern zufolge, nach Castel Sarrasin verlegt.

Pariser Delirien.
Im  „Petit Parisien" wird gesagt: Wann werden 

die Nüssen Berlin erreichen? Wenn es wirklich zur 
Pariser Belagerung kommt, so werde diese Lebens­
zeit nur von kurzer Dauer sein. Die Russen seien 
wie der Teufel hinter den Deutschen her und die 
deutsche Armee müßte rasch Kehrt machen um die 
ins Reich eingebrochenen Kosaken zurückzuschlagen. 
Im  „Petit Journal" ist folgende StelleenLhalten: 
Das deutsche Reich muß verschwinden. Wrc werden 
den Frieden in Berlin schließen, wir werden Europa 
von den Preußen befreien.

Wirtschaftliche Schädigungen des Krieges 
in England.

Die „Pottery Gazette" schreibt: Der Krieg hat 
schon die gesamte Heringsfischerei an der schotti­
schen Küste und auf den Inseln lahm gelegt, da fhr 
Hauptabnehmer Deutschland fortgefallen ist. Von 
fachmännischer Seite wird mitgeteilt, daß die 
Textilindustrie in Bradford und Manchester still 
liegt.

Bulgarien und Rußland.
Der hervorragende MilitärschrifisteNer Wassil 

Angelow schreibt in dem Sofiaer Blatte „Kam- 
baira": Die Interessen Bulgariens erfordern, daß

Rußland vernichtet werde. Von einem starken Ruß­
land können wir nur Böses erwarten. Der Sieg 
Rußlands wäre für uns ein wahres nationales 
Unglück. Die Politik Hartwigs (der verstorbene 
russische Gesandte) ist heute die Politik aller Russen. 
Ein großes Bulgarien würde von Rußland unab­
hängig sein und für Rußlands Aspirationen auf 
die Meerengen ein Hindernis bilden. Auf die Auf­
rufe russischer Pänslawisten, daß Bulgarien Ruß­
land beiftehen solle, können wir nur antworten: 
Appelliert an keine brüderlichen und slawischen Ge­
fühle mehr, weil ihr dieselben selbst begraben und 
Bulgarien in den Abgrund gestoßen habt! Glaubt 
ihr, daß ein Jahr genügt, um zu Besessen, daß das 
slawische Rußland das niedrigste Werjf begangen 
hat, in 
geteilt 
euren
eures Zaren

Freilassung unserer mohammedanischen Gefangenen.
Wie der Konstantinopeler „Tanin" erfährt, 

haben die Deutschen beschlossen, die Mohammedaner 
aus Algerien, die sie in den letzten Kämpfen zu Ge­
fangenen gemacht haben, freizulassen, soweit sie mit 
Gewalt in den Krieg geschickt worden sind und wenn 
sie erklären, keinen Haß gegen Deutschland zu hegen. 
Es wird ihnen Gelegenheit gegeben werden, naaz 
Konstantinopel zu kommen.

Ungeheure Begeisterung hat diese Meldung in 
Konstantinopel hervorgerufen.

Es handelt sich um die von unseren Truppen in 
Frankreich gefangen genommenen Zuaven und Tur- 
kos, die aus den französischen Kolonien in Afrika 
nach Europa transportiert und ins Gefecht geführt 
worden sind. Die Türkei wird sie in dem bevor­
stehenden Krieg aut gebrauchen können. Dann wer­
den sie auch besser wissen, wofür sie kämpfen, als 
bei der Schlacht in den Vogesen.

Die Angst verführt die Engländer in Egypten 
zu neuen Neutralitätsverletzungen.

Die „Franks. Ztg." meldet aus Stockholm: Viele 
Deutsche in Egypten, die bisher auf freiem Fuß be­
lassen waren, wurden von den englischen Behörden 
verhaftet aus Besorgnis, die Eingeborenen könnten 
durch sie Kenntnis von den deutschen Siegen er­
langen.

Politische Tagesschau.
Unsere erste Kriegsatrleihs.

Wie den B lättern von zuständiaer Seite 
mitgeteilt wird, steht die Veröffentlichung der 
Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums 
betr. die Auflegung der ersten Krieasanleihe 
unmittelbar bevor. Es werden aufgelegt 
1 Milliarde öproz. Roichsschatzanweisungen und 
ferner eine Sproz. Rsichsanleihe. unkündbar bis 
zum Oktober 1924. Der Zeichnungsvreis beträgt 
für die Schatzanweisungen 97Z4 Prozent, für die 
Anleihe auch 9 7 ^  Proz. bei Eintragung in das 
Reich sschulübuch und Sperre 97,30 Prozent. Alle 
Schatzanweisungen haben durchschnittlich eine 
5jährige Laufzeit. Sie sind in 5 Abschnitte von 
je 200 Mill. Mark eingeteilt, die in der Zeit 
vom 1. Oktober 1918 bis 1. Oktober 1920 halb 
jährlich zur Tilgung ausgelost und in Lar zum 
Nennwert zurückgezahlt werden. Die Einteilung 
ist lediglich aus praktischen Gründen erfolgt, 
weil es nämlich für das Rsich und den Geld­
markt mit Unzuträglichkeiten verbunden sein 
würde, eine so große Summe M einem e i n z i ­
g e n  Termin zur Rückzahlung bereitzustellen. 
Die Rsichsanleihe ist in ihrem Höckfftbetrage 
nicht begrenzt. Es besteht zwar die Absicht, nur 
einen Teil der in der Roichstagssitzung vom 
4. August 1914 bewilligten Kredite von fünf 
Milliarden flüssig zu machen. Durch den Weg­
fall einer Limitierung wird aber erreicht, daß 
düe Zeichner mit Wahrscheinlichkeit erwarten 
können, den von ihnen gezeichneten Betrag der 
Reichsanlsihe voll zugeteilt zu erhalten.

Der neue Papst Benedikt XV.
hat am Montag im Throasaal des Vatikans 
das diplomatische Korps beim Heiligen Stuhle 
empfangen. Der Doyen des diplomatischen 
Korps, der Botschafter ÖsterrsichAnaarns, ver­
las eine Ansprache. Der Papst antwortete, 
indsm er die herzlichen Gefühls für alle Natio­
nen ausdrückte und wünschte, daß die Beziehun­
gen zwischen dem Heiligen Stuhle und den 
vertretenen Mächten die gleichen bleiben 
möchten. Der Papst stieg vom Ä ro n  bsrab und 
reichte den Diplomaten die Hand zum Kuß, in­
dem er für jeden freundliche Worte fand. Nach 
dem Empfang besuchte das diplomatische Korps 
den Kardinalstaatssekretär Ferrata. — Beim 
Empfang des diplomatischen Korvs brachte der 
preußische Gesandte beim Vatikan v. Mühlberg, 
dem neuerwählten Oberhaupt der katholischen 
Christenheit zur Thronbesteigung die Glück­
wünsche Kaiser Wilhelms und seiner Regierung 
dar. Der Papst dankte in warmen Worten. — 
Kardinal Mercier von Stockkolm ist 
Montag Vormittag abgereist unter dem sicheren 
Geleit, das das Staatssekretariat ihn vom 
preußischen Gesandten beim Heiligen Stuhle für 
das Passieren der deutschen Truppenlinien er­
beten hatte.

Der Vanamakaual
ist nach einem Newyorker Telegramm für den 
Verkehr offen.

Deutsches Reich.
Berlin, 9. September 1rU4. 

— Prinzessin Franz von Bayern ist am 
Mittwoch in München von einer Prinzessin 
glücklich entbunden worden. Die funae Prinzes 
sin, die in München das Licht der Welt erblickt 
hat, ist eine Enkelin des Königs, der eben erst 
einen Enkel durch den Tod verloren. Prinz 
Franz von Bayern, der Vater der Neugeborenen,

ist der dritte Sohn des Bayernkönias und steht 
gegenwärtig imr 39. Lebensjahr. Seit 1912 ist 
er in bisher kinderloser Ehe mit Isabella von 
Cray vermählt.

— Aus Anordnung des Oberkommandos 
fiel heute aus Anlaß des Falles von Maubeuge 
der Unterricht in den Berliner Schulen aus.

— Für die durch den Feind geschädigten' Ost' 
Preußen hat der Rat der Stadt Leipzig 10 000 
Mark gestiftet.

— Der Militärboykott über das Nreslaucr 
Gewerkschastshaus ist aufgehoben worden.

— Von dem Verbot der Ausfuhr ist nach 
einer Bekanntmachung im „Reichsanzeiger" 
Zement ausgeschlossen.

Pr ov i u z i a l u a c h r i c h t e n .
Marienwerder, 9. September. (Das eiserne 

Kreuz) erwarb sich Kaufmann Bruno Timm von 
hier in der Schl-acht bei Gumbmnen am 20. August; 
gleichzeitig wurde er zum Unteroffizier befördert. 
Er erhielt einen Streifschuß am rechten Knie, einen 
solchen vorne in den Rock, der die Brust streifte 
und an der rechten Hüfte herauskam; ferner wurde 
die rechte Patronentasche durch einen Granat­
splitter getroffen, der sämtliche Patronen ver­
nichtete. Herr Timm blieb felddienstfähig.

Marienburg, 9. September. (Den Heldentod 
erlitten) hat der Landrichter Ziesemer aus 
T h o r n ,  dessen Vater Seminarlehrer in Marien­
burg ist. Der Verblichene, der in der Schlacht bei 
Hohenstein gefallen ist, stand im 30. Lebensjahre. 
Er war einige Jahre Gerichtsassessor in Marien­
burg und erfreute sich allgemeiner Beliebtheit.

ElSing, 9. September. (Den Tod fürs Vater­
land starb) Majoratsherr und Kürassier-Rittmeister 
von Roetteken-Altmarkt, Kreis Stuhm. Fürs 
Vaterland gefallen, sind ferner: Zollinspektor,
Hauptmann d. R. Johannes Schwarz-Marien- 
werder und Major Ernst Weigelt-Königsberg.

Danzig, 9. September. (Vom Besuch der Kai­
serin.) Bei der gestrigen Kriegsandacht in St. 
Marien, der gegen 20 000 Menschen, darunter viele 
Verwundete, beiwohnten, sprach Superintendent 
Kalweit über den Vibeltext 1. Brief Pauli an die 
Korinther, Kapitel 12̂  Vers 26: „Und so ein Glied 
leidet so leiden alle Glieder mit; und so ein Glied 
w.rd herrlich gehalten, so freuen sich alle Glieder 
mit." — Am heutigen Vormittag besuchte die Kai­
serin das städtische Lazarett; am Nachmittag er­
folgte der Besuch des großen Flüchtlingslagers in 
Neustadt. Der AiHenthalt der Kaiserin in Danzig 
wird voraussichtlich bis Freitag dauern.

Allenstei«, 9. September. (Einen wertvollen 
Fund) machte der Friseurgehilfe August Samu- 
lowski von hier. Als die Russen aus ihrem Lager 
auf dem Felde zwischen Allenstein und der Anstalt 
Kortau vor den anrückenden deutschen Truppen 
flohen, bemerkte S., der als Mitglied der frei­
willigen Sanitätskolonne beim Verbinden der Ver­
wundeten behilflich war, wie ein verwundeter 
russischer Offizier eine Ledertasche von sich warf. 
S. nahm diese an sich und fand darin eine Menge 
russische Banknoten und gemünztes Goldgelb, 
schätzungsweise 40 000 Mark. S. übergab den Fund 
einem vorüberfahrenden Auto des hiesigen Gene­
ralstabes. Für den Finder ist, wie jetzt bekannt 
geworden, eine Auszeichnung und Belohnung be­
antragt.

Aus Ostpreußen, 9. September. (Das Schloß 
des Grafen Mirbach von den Russen nieder­
gebrannt.) Dem Grafen MirLach-Sorquitten ging 
von einem hohen Offizier die Nachricht zu, daß sein 
schönes Schloß durch die russische Kavallerie, ohne 
daß Lei Sorquitten ein Kampf stattgefunden hat, 
in Brand geschossen wurde; nur ein Teil der Ring­
mauer sei stehen geblieben.

Bromberg, 9. September (Unbegründete Russen­
furcht.) I n  den letzten Tagen waren in der Stadt 
allerlei wilde Gerüchte von einem Anrücken der 
Russen über Hohensalza und Kruschwitz auf Brom­
berg im Umlauf und haben in der Bürgerschaft 
zumteil Beunruhigung hervorgerufen. Demgegen­
über ist das „Vromberger Tageblatt" vom hiesigen 
Garnisonkommando hu der Erklärung ermächtigt, 
daß an diesen und ähnlichen Gerüchten kein ein­
ziges wahres Wort ist. und daß auch nicht der aller­
geringste Grund zu Besorgnissen für die Bürger- 
schaft vorliegt.

Vosen, 8. September. (Dem Oberprastdenten 
der Provinz Posen von Eisenhart-Rothe) ist das 
Amt des Kurators der königlichen Akademie über­
tragen worden.

Wollstein, 9. September. (Die Sammlungen 
für das Rote Kreuz) haben bisher im Kreise Boinst 
20 321,68 Mark ergeben; hiervon sind bereits 
15 000 Mark an die Hauptsammelstelle abgeführt.

Russische Berichte über die Nieder­
lage von Ortelsburg.

Die Londoner „Times" vom 2. September 
veröffentlichen folgende Drahtnachricht aus 
Petersburg vom 1. September. Das Haupt­
quartier meldet heute: Dank des hochentwickel­
ten deutschen Eisenbahnsystems sammelten sich 
starke überlegene (,!) deutsche Streitkräfte von 
allen' Seiten und warfen sich am etwa 2 ( i 
unserer Armeekorps. Diese waren dem auß's> 
ordentlich heftigen Feuer der schweren Artiüeri 
ausgesetzt, das starke Verluste verursachte. Dö> 
hierher gelangten Nachrichten zufolae fochten 
unsere Truppen heldenmütig. Düe General 
Saimsonow, Msrtos, Pestitsch sind gefallen, eben­
so mchrer e Stbsoffiziere. Alle möglichen 
Maßnahmen sind getroffen, um diele beklagens­
werten Ereignisse auszugleichen. Der Ober 
kommandierende vertraut nach wie vor daraus, 
daß Gott uns helfen wird, unsere Pläne er so im 
reich durchzuführen. (Das ist die reine B la ^  
phemie! Die Schriftltg.) General Sam ,^ 
now galt für einen der fähigsten und LeqMeste^ 
russischen Heerführer. Er zeichnete sich h^rvo  ̂
ragend im russisch-japanischen Krieae aus, 
dem er eine sibirische Kosakendivision befehlig - 
Später wurde er zum Kommandeur eines ^  
meekorps ernannt, und zuletzt war er zum -« s 
fehlshaber der Truppen in Turkestan besoroe 
worden. B is zum Ausbruch des Krieges M . 
er in Taschkent. Er war sehr populär, und I«" 
Name war allen Schichten der Bevölkerung



ein
dem

trau t General Marios kommandierte 
Armeekorps, mährend General Pestitsch 
Eeneralstab zugeteilt war.

DlS „Pstrograder Zeitung", w ie die „Pe- 
ersLurger Zeitung" sich jetzt nennt, schreibt 
^  ; Ortelsburg: ..Ein T e il unse-

. n Ostpreußen bisher überall siegreich vor- 
gebrungenen TMppen. ist. wie gestern zu später 

Stabs des Höchst-kommandieren- 
„ . ^ ^ e t e i l t  wurde, von einem böieir M i'g- 
geMS betroffen worden. Offenbar durch die 
sonderen Verhältnisse des von zahlreichen 

sumpfen und Wäldern durchquertenSeen, »»V ourwquerren
begünstigt, haben überlegene Massen 

v <ts"!ndes zwei unserer Avmeekorvs^o!,t!.>eionis über-

d m Stabsoffiziere, darunter des ÜU!
^en Kriege bekannten ausaezeichns
L ^  Nuhrers Samsfonow. In w ie w e it dieser 

M ißerfolg, von dessen Größe derB eri^ i > '"''^-rsolg, von dessen Größe bei
stellunn ganz verschwommene Vor
v e r -ö o ^ E ' Vormarsch unserer Trupp 
lu,q ^i5,See'gnet ist. entzieht sich der Bei

°°ch sowohl die Gesamtstärke der 
ka'nnt ihre Verteilung unbe
d-s erN ^ ^  stärke und Dislokation des Fein 
kann "ne unbekannte Größe. Indes
scheinlNk<>-?"^ Grade von Wahr-
beiüen ; ^ ^  ^'genommen werden, daß die 
kleine^  ̂ kommenden Korvs nur >
s te h e t  Bruchteil unserer in Feindes....^ 
durch'Ä ? ^^b m a s s e n  bildeten^ die Lage also 
iiche Vert/- Fehlschlag noch keine wesent
schwere., ^  erfahren braucht. Die
an sich r.ptch.^te an Mannschaften sind. obgleich 
Das urchts weniger als unersetzlich,
unsers« uncr-chgpsliche Menschenmaterial
ken rasch gestattet es. solche Lül
Segen zufammenqcschmol
normalom «1?^? dmnsn kurzem wicdcr ir
Der A u^-ris?andean die Front M schicken, 
nicht in Ä  ^ t ig M i  Führern ilt  natürlich 
Weich -u Ülsichen sozusagen automatische-,
sich in Enem ^  man meinen, daß
Feuer ein«- ? das vor nur neun Jahren im 
hat. eine „k Ä^Kmierigen Krieges gestanden 
4U finde- S^uge Zahl erprobter Offiziere 
^°MmanÄ« ÄÄ-«- Aufgabe des höheren
d°r Hoffnun^^Ä^'b^ren. Es darf beute wohl 
Ppfer gegeben webten, daß dir
>i-M and d--v "  Ä  Dages nicht umsonst gebracht 

d.r b lutooii-»^» Boden reichlichT riic h te ^ Ä *  blutgetränkte i e tragen w ird ."
von g« ^  noch nicht. die Verlustziffer.i 

Gefangenen de.r

^okalnachrichten.

d , . " "

^-horn, 10. September 1914 
F e l d e  d e r  E h r e

K^iiÄianterie-Reatmp^/^m' und Kompagnieches 
datzsch^ Cine k . 'Ä Ä _ D / 2̂1 Herr P a u i
der ^-den ers^n ^ ^ E w lic h e  Fügung war 
L Tote in Ä "  ^ s  Augustmonats er
wurd^ Desetz7nĝ L7 W  '
N .Augnst E  Gerücht war falsch

es, 
a!s

,en Kriege, gefallen 
lexandrowo, gemeldet 

aber am

L ; »»- >»-, z « D-,
den 1. Dezmiber ist aus seinen
9r Ä N "  ^  m.t Pension in

^EpLember ab

und

k^egsereignisse

e"°ss'en^°b der Armee 
^Üattet e s ^ -  "^ te re

Trupps", ü'ber^ g?sall"nÄ in Todes-
°uszuheb ° "  ^cht genanm w e rd e t° ^ ^ ° r ig e  der 

be^/j^ Jedoch darf a u 7 ;»  L  -"^1- nunmehr 
lallen U'chuet werde,, ^ ^  Zukunft nicht der
ü b Ä ^ E s ^

L K Z E .S --
über die ^  wird'e'raek>pns> betreffender ge-

... - -e des  
sämtliche deut-

L s F '» .  V T - L Z E b

ü^amm N^n^OZZen entdcrsf^ bafür find folgende' 

Ke, T tlltio^O  Kilogramm P ^gram m  Nährwert-

egslage im Westen und Atm.
V  e r l i n , 10. September. (W . L .-V .)  Meldung des großen 

Hauptquartiers: Unsere östlich von P a ris  in  Verfolgung an und 
über die M arne vorgedrungenen Heeresteile sind aus P a ris  und 
zwischen M eaur und M o n tm ira il von überlegenen K rä ften  ange­
griffen. S ie haben in  schweren zweitägigen Kämpfen den Gegner 
aufgehalten und selbst Fortschritte gemacht. A ls  der Anmarsch 
neuer starker feindlicher Kolonnen gemeldet wurde, ist der F lügel 
zurückgenommen worden. Der Feind folgte an keiner Stelle. 
A ls  SiegesLeute dieser Kämpfe bisher 56 Geschütze, einige tausend 
Gefangene gemeldet. Die westlich von Verdun kämpfenden Heeres­
teile befinden sich in  fortschreitendem Kampfe. I n  Lothringen und 
in  den Vogesen ist die Lage unverändert.

A u f dem ö s t l ic h e n  Kriegsschauplatz haben die Kämpfe 

wieder begonnen. Generalquartiermeister v. S t e i n .

Nährwerteinheiten erhält man demnach in Form 
von Roggen für 24,7 Mark, 100 Kilogramm Nähr- 
werteinheiten Roggenkleie für 29,8 Mark. N imm t 
man den P reis der Nährwerteinheit des geschrote­
ten Roggens als Grundlage, so sind die 46,9 K ilo ­
gramm Nährwerteinheiten, die man m it 100 K ilo ­
gramm Roggenkleie kauft, 46,9X24.7 --- 11,58 Mark 
wert, d. h., der Landw irt bezahlt für den Zentner 
Roggenkleie heute 1,21 Mark zuviel.

— ( W a r n u n g  v o r  D a r l e h n s -  u n d  
N e b e n e r w e r b s s c h w i n d l e r n . )  I n  deir 
jetzigen Kriegszeiten w ird es leichter als sonst vor­
kommen, daß Personen in Not geraten, deshalb ein 
Darlehn suchen oder ihr verringertes Einkommen 
durch Nebenerwerb oder Heimarbeit zu vergrößern 
trachten. Diese wirtschaftliche Notlage veranlaßt 
die bekannten Darlehns- und Nebenerwerbs- 
schwindler, in erweitertem Maße auf den Kunden- 
nng auszugehen. Es besteht die Gefahr, daß die 
ürbeits- und Unterhaltslosen in dieser Zeit eher 
geneigt sind, derartigen Angeboten Folge zu leisten. 
Es sei deshalb auf das dringlichste vor allen Per­
sonen gewarnt, die grundsätzlich Vorschüsse von 
Darlehnssuchenden verlangen oder ihnen das Aus­
geben von Anzeigen in ihren wertlosen V lätteru 
empfehlen. Nur Unkosten bringt in den aller­
meisten Fällen der nach Vorausbezahlung von 1,75, 
2,90 Mark usw. angebotene Nebenerwerb durch 
AdressenschreiLen oder Heimarbeit. Auf dem Ge­
biete der Heimarbeit blüht jetzt besonders der 
Stickmusterschwindel. Wenn auch dank der Tä tig ­
keit der Zentralstelle zur Bekämpfung der 
Schwindelfirmen in Lübeck dk  Bevölkerung auf­
geklärter ist als früher, so ist es doch unter den 
jetzigen Verhältnissen leicht möglich, daß die 
Schwindelunternehmungen wieder neue Kundeu 
fangen. Geschädigte Personen wollen ihre Be­
schwerden der obengenannten Zentralstelle unter­
breiten, die gerne m it Rat und Tat an Hand geht

— (T  H ö r n e r  K r i e g s g e r i c h t . )  Die Ver­
edlungen leitete in  der heutigen Sitzung Kriegs- 
erichtsrat Stich, während Kriegsgerichtsrat Dr. 
schorn die Anklage vertrat. Den militärischen

Vorsitz führte M a jo r Graf von Rittberg. T ä t ­
l i c h e r  A n g r i f f  a u f  e i n e n  V o r g e s e t z t e n  
i m  F e l d e  war dem Hilfshoboisten Otto Vogel 
vcm Ersatzbataillon des Infanterie-Regiments 
Nr. 61 zur Last gelegt. Am 1. August, als die 
Mobilmachung bekannt gemacht war, befand sich 
der erst 20jährige Angenagte in einem Thorner 
Restaurant, wo eine patriotische Stimmung 
herrschte. A ls  er ein patriotisches Lied auf dem 
K lavier begleitete, hatte er den Strohhut eines 
Z ivilisten aufgesetzt und riß a llerle i Witze. An 
diesem etwas ausgelassenen Treiben des Hoboisten 
nahm der Trompeter-Sergeant Schade Anstoß. Er 
rie f den Angeklagten hinaus und gab ihm den 
Befehl, sein B ier auszutrinken und dann nach­
r u fe  zu gehen Über den weiteren Verlauf der 

ngelegenheit sind die Aussagen des Angeklagten 
und Zeugen nicht in Einklang zu bringen. Der 
Angeklagte gibt jedoch zu, dem Vorgesetzten — der 
ihm einen Stoß gegeben — schließlich einen Schlag 
rn setzt zu haben. Allerdings habe er dabei nicht 
a- das Vorgesetztenverhältnis gedacht, da der 
S rgeant noch kurz vorher geäußert habe. jetzt gebe 
es keine Vorgesetzte und Untergebene meHr, sondern 
lediglich Kameraden. Aus der umfangreichen Be­
weisaufnahme geht hervor, daß der Angeklagte Lei 
den höheren Dienstgraden wenig beliebt war. Da 
ein Vater Kapellmeister ist. so hat er eine bessere 

Vorbildung als viele ältere Kameraden, was deren 
Neid umsomehr hervorrief, als der Obermusik­
meister den jungen Hoboisten öfter bevorzugte. Der 
Anklagevertreter fübrre aus, daß an der Schuld 
des Angeklagten nicht zu zweifeln sei; doch können 
ihm die strafmildernden Gründe des ß 98 des 
Militärstrafgesetzbuches zugebilligt werden. H ier­
nach t r i t t  eine erhebliche Ermäßigung der Strafe, 
die sonst auch bei milder liegenden Fällen nicht 
unter 10 Jahren Gefängnis beträgt, ein, nämlich 
bis auf ein Jahr, wenn die Ausschreitung durch 
unvorschriftsmäßiges Behandeln hervorgerufen ist. 
Die Mindeststrafe rechtfertige das Benehmen des 
Angeklagten nicht; darum beantrage er 3 Jahre 
Gefängnis. Der Verteidiger, Justizrat Stein, 
ührte aus, daß dem Angeklagten Lei der Schläge­

rei das Bewußtsein gefehlt habe, einen Vorgesetzten 
vor sich zu haben. Sodann bezweifelte er, daß das 
Verbrechen im  F e l d e  geschehen sei. A llerdings 
ei es an dem Abend passiert, an dem die M o b il­

machung bekannt gegeben wurde, aber m it der 
ausdrücklichen Bestimmung, daß als erster M ob il- 
machunastag der 2. August gelte. Nach einem der 
besten Kommentare treten aber die kriegsrechtlichen 
Bestimmungen erst m it diesem Tage inkraft. Ist 
der A ng riff also nicht im Felde geschehen, so könne 
die Mindeststrafe 6 Monate Gefängnis sein, über 
die er nicht hinauszugehen bitte. Auch beantrage 

dem Angeklagten die Untersuchungshaft voll 
anzurechnen. Diesen Standpunkt konnte sich der 
werrchishof nicht zu eigen machen. Wenn auch der 

August als erster Mobilm-achungstag festgesetzt 
war, so war doch andererseits oer Kriegszustand 

! bereits am 30. J u l i  erklärt. Das U rte il lautete

auf 2 Jahre Gefängnis. Auf diese Strafe kommt 
1 M onat der Untersuchungshaft in Anrechnung.

— ( D e r  P o l i z e l b e r t c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Lesebuch, ein 
Täschchen und eine Brosche.

Podgorz, 10. September. (Verschiedenes.) Aus 
dem hiesigen Standesamt find bisher 26 Kriegs­
trauungen vollzogen. — Die silberne Hochzeit 
feierte am 8. d. MLs. Herr Hilfsschaffner Kolitz 
und Gattin. — Der Unterricht in der Fortbildungs­
schule, abends von 7—9 Uhr, ist gestern wieder auf­
genommen worden. — Ein Fahrrad, das ein im 
Barackenlager beschäftigter Mann dort für kurze 
Zeit unbeaufsichtigt stehen ließ, ist gestohlen worden.

Ein österreichisches Reiterlieö,
das wie ein altes Landsknechtslied klingt und zu­
gleich an Möriäes Weise erinnert („Denk es, 
o Seele"), ist in der österreichischen Armeezeitung 
abgedruckt. Es ist verfaßt von einem Reserve- 
leutnant Dr. Hugo Zuckerm-ann und verdient 
weitere Verbreitung:

Drüben am Wiesenrand ^
Hocken zwei Dohlen —
Fa ll ich am Donaustrand?
Sterb ich in Polen?
Was liegt daran?
Eh' sie meine Seele holen,
Kämpf ich als Reitersmann!
Drüben am Ackerrain 
Schreien zwei Raben —
Werd' ich der erste sein,
Den sie begraben?
Was ist dabei?
V ie l Hunderttausend traben 
I n  Österreichs Reiterei.
Drüben im Abendrot 
Wegen zwei Krähen —
Wann kommt der Schnitter Tov,
Um uns zu mähen?
Es ist nicht schad!
Seh' ich nur unsere Fahnen wehen 
Auf Velgerad!

Sammlung zur ttriegswohlsahrtr- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 

Vreitestratze 35: Schülerin Edith Fenske-Schlabau 
(aus der Sparkasse) 6 Mark, Kriegsküche V l i
41.68 Mark. Ungenannt ein Korb Weintrauben, 
A. Kirmes 40 Pfund Konserven-Früchte, zusammen
47.68 Mark, m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 5723,66 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Rreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Valentin Hartwich-Thorn- 
Mocker 5 Mark, H. L  5 Mark, F. L. 5 Mark, Unge­
nannt 10 Mark, 8. Landwehrbatterie des Fußart.» 
Negts. Nr. 11 7 Mark, Arbeiter der Festungs­
bauten, Eisenbahnfort, 60 Mark, Oberleutnant 
d. L. I I  Ehlert (gesammelt von der Landsturm- 
Train-Eskadron Danzig. zurzeit Thorn) 54 Mark, 
Frau Dorothea K ling-Thorn 25 Mark, Kirchen- 
kollekte Gramtschen 32 Mark, Kirchenkollekte Gra- 
bowitz 10 Mark, Lehrer H. Ehill-Thorn 10 Mark, 
W ilhelm  Janke-Gramtschen 2 Mark, zusammen 
225 Mark, m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 7744,73 Mark.

In fo lge  eines Schreibfehlers ist im gestrigen 
Verzeichnis vermerkt: Sammlung der Angestellten 
und Arbeiter vom Abschnitt „Weißhofpark", wäh­
rend es „ W e i c h s e l  park" heißen muß.

Weitere Spenden, kleine und größere» aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Beim Kreisverein vom Noten Kreuz Thorn 
Stadt sind eingegangen' von Kaufmann F. Gor- 
czynsti (F irm a I .  Pomierski) 10 Mark, Sammel­
büchse der Frau Thober 69,65 Mark, Sammlung 
der Landwehrleute und Ersatzreservisten des A rt.- 
Depots Südwest und Südost 287,10 Mark, zusam­
men 366,75 Mark.

Sammlung zur Rationalstiftung 
für die Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­
trägen eingegangen: H. L. S Mark, F. L. 5 Mark, 
Armierungsarbeiter des Festungs-Pferde-Depots 
Enrske 18,40 Mark, Kaufmann Rich. Sellner- 
Thorn 20 Mark, Frau Helene Schwartz-Tborn 
50 Mark, Fabrikbesitzer M . A lbert Weese-Thorn 
200 Mark. zusammen 298,40 Mark, m it den bis­
herigen Eingängen zusammen 2228,21 Mark.

Rriegsliteratur.
V a t e r ,  i ch r u f e  D i c h !  Lieder und Gebete fü r 

Feldschlacht und Beiwacht, das bestimmt ist, aus dem 
Munde deutscher Dichter aus Vergangenheit und Gegen­
wart unseren tapferen Kriegern in  handlicher Form  das 
-u bieten, was sie und M illionen  Daheimgebliebener 
denken und suhlen. Der vaterländischen Dichtung unserer 
letzteir 100 Jahre wohnt eine tiefe sittliche und religiöse 
K ra ft inne. N ur das Beste und Packendste wurde hier 
ausgewählt; auch dem einfach rührenden Volkslied ist 
Platz gewährt worden; neben den Freiheits- und Kriegs- 
sängen von 1813 und 1870 sind viele kernige Dichtungen 
der jüngsten Vergangenheit, z. B . eines Flaischlen, Kern­
stock, Liliencron, Presber und andere vertreten. Mögen 
sie alle znr Erhebung der Herzen beitragen. Ein etwaiger 
Reingewinn w ird dem Roten Kreuz überwiesen. Das Hest 
wiegt unter 50 Gramm, kann also noch als Soldatenbries 
befördert werden Preis 15 P f. (Verlag Friedrich Brand- 
stetter, Leipzig, Stephanstraße 20.)

Gedankensplitter.
Nicht Fehler finden, sondern Fehlern gerecht 

werden, zeigt den Menschenkenner. P. S ir ius .
Unkraut braucht man nicht zu begießen, es wächst 

über Nacht. Sprichwort.

( T i r o l e r  Schar f schü t z  enspr üche . )  Die 
T iro le r Schützen-Regimenter haben ihren M u t und 
ihre Zuversicht in Inschriften auf einigen Eisen­
bahnwagen niedergelegt. Die „Neue Freie Presse" 
veröffentlicht die Blüten T iro le r Schützenpoe-sie: 
Gegen den Meraner Stutzen 
W ird  dem Russen kein Pop, kein Zar nichts nutzen.

Am Balkan und im Norden 
Bedrohn uns feindliche Horden,
Lieb Vaterland, magst ruhig sein,
Nie schießt ein Schütze nebendrein.
Wenn Schützen auf zum Felde ziehn,
Muß der Feind von weitem fliehn;
Denn ist das Schwarze noch so klein,
So muß ein jeder Schuß hinein!

Die B e r l i n e r  B ö r s e  war gestern zahlreicher besucht 
als am Dienstag. Geschäftsabschlüsse in Wertpapieren, die 
bekanntlich vorn Lörsenvorstand verboten worden sind, wurden 
auch gej-ern nicht vorgenommen. Für ausländische Banknoten 
wurden gestern ungefähr die Preise der letzten Tage, für 
einzelne Werte auch höhere erzielt. Im  Verkehr von Kontor 
zu Kontor bedingt Täglich Geld 4 bis 3'  ̂ Prozent. Privat- 
diskonlen sind je nach der Oulität unter dem Banksatz unter­
gebracht wor. en. Der Emission der Kriegsanleihe sagt man 
einen voll en Erfolg wegen der für die Kapitalswelt recht an­
nehmbaren Bedingungen voraus.

B e r l i n ,  9. September (Butterbertcht von Müller L  
Braun, Berlin, Lothringerstraße 43.) Infolge der neuerlichen 
Bahnsperre waren die Eingänge unregelmäßig, sodah auch 
die infolgedessen erzielten Preise unregelmäßige waren. Die 
amtliche Notiz blieb unverändert und dürfte auch das nächste- 
mal unverändert bleiben.

Mühlenetablissement in  Vromberg.
P r e i s  l iste.

(Ohne Verblndlichkelt.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund
rom

3. 9. 14 
Mk.

Weizengrles Nr. 1 . . . 
Weizengries Nr 2 . . . 
Kaiserauszugmehl. . . . 
Weizenmehl 000 . . .  . 
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 00 gelb Band 
Weizenmehl 0 grün Band 
Weizen-Fnttermehl . . .
Weizenkleie.......................
Noggemnehl 0 . . . . .  
Noggenmehl 0 1 . . . .
Noggemnehl l ..................
Noggenmehl I I  » . . .
Kornmisimehl..................
Noggenschrot . . . . .
Noggenkleie ..................
Gerstengraupe Nr. 1 . .
Äersiengraupe Nr. 2 . .
Gerstengranpe Nr. 3 . .
Gerstengraupe Nr. 4 . .
Gerstengraupe Nr. 5 . .
Gerstengraupe Nr 6 . .
Gerstengraupe grobe . . 
Gerstengrütze Nr. 1 . . . 
Gerstengrütze Nr 2 . . . 
Gerstengrütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl . . . .  
Gersten-Futtermehl . . . 
Bnchweizengnes . . . .  
Buchweizengrütze 1 . . . 
Buchweizengrütze I I . . .

22,-
21.-
22,20
21,20
20,—
19.80 
15,20
7 ,-
7,29

16.80 
16 ,-
15.40 
11,60
13.40 
13,—
7,—

20.-
18.50 
17,60 
16,59
16.50 
16,— 
16,—
16.50 
16, -  
16,80 
15,—
6,80

27 .-
2 6 .-
25.50

bisher
Mk.

22,- 
21,- 
22,20 
21.20 
20,—
19.80 
15,20
7,—
7,20

16.80 
16,- 
15.40 
11,60 
13.4V
13, -  
7 . -

19 .-
17.50
16.50
15.50
15.50 
1 5 ,- 
15 .-
15.50 
1 5 ,- 
14,80
14, -  
6,80

2 6 ,-
25 ,-
24.50

Weiter-Uebers icht
der Deutschen Seewärts.

Ha mv n r g .  10. September.

Name
der Beobach. 
in.lgsstation

L «  
L « n o

-  ss 
Z  « Wetter h

p

Witternngs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borknm /63.! O wolkig 12 Gewitter
Hamburg 764.1 OSO heiter 17 vorw. heiter
Swinemnnde .'66,4 SO wölken!. 16 vorw. heiter
')rettsayr>vnss'kr 769,2 SO woikenl. 15 vorw. heiter
Memel 771,1 SO heiter 12 zieml. heiter
Hannover 763,2 NO wolkenl. 18 zieml. heiter
Berlin 764.7 O wolkenl. 15 zieml. heiter
Dresden 764,1 — wölken!. 17 vorw. heiter
Breslan 765.5 OSO wolkenl. 14 zieml. heiter
Bromberg 767.5 O wolkenl. 15 vorw. heiter
Metz 762,6 SW Regen 16 Gewitter
-Zlanksnrt, M 762,6 NW Dunst 17 zieml. heiter
Karlsruhe 762,9 WNW Regen 16 nachts Nied.
München 762,8 SW wolkig 16 vorw. heiter

Dmizig — — — — —
Bits singen 762,2 SO wolkig 19 —
Kopenhagen 767,2 SO heiter- 16 —
Stockholm 770,3 SSW halb beb. 15 —
Hapnranda 761,2 SW bedeckt 9 —
Archangel —
Magdeburg 764,0 ONO Dunst 15 Gewittdr
Königsberg — OSO wolkenl. 12 vorw. heiter
Wien 763 3 O wolkenl. 15 vorw. heiter
Prag 764,6 NW Heller 14 vorw. heiter
Karlstadt — — —
Lemberg — — — —
Hermanilstabi — — — —
Krakau — — — — —
Budapest — — — —
Rom 763,7 SO wolkig 22

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
van, 10 September, früh 7 Uhr.

L n f l t r m p e r a t  n r : -s 13 Grad Eels.
W e t t e r :  trocken. W ind: Ost.
B ar o m e t e r  st and:  771,5 mw.

Barn 9. morgens bts 10. morgens höchste LemM'atnt,r 
-j- 26 Grad Eels., niedrigste -1- 11 Grad Eels. ^



Heute früh 6 Uhr entschlief 
sanft nach langem, schwerem 
Leiden mein geliebter und treu­
sorgender M ann

im  A lter von 56 Jahren.
Dieses zeigt tiesbetrübt an
Thorn den 9. September 1914

ä v I IL  v u m i M .
Vig ilien finden am Sonnabend 

den 12. d. M ts . um V28 Uhr, 
Trauermesse um 8 Uhr in der 
S t. Marienkirche, die Beerdigung 
um 3 Uhr nachmittags von der 
Leichenhalle des Diakonissen- 
hanses, Schwerinstraße, aus auf 
dem altstädt. Kirchhof statt.

V  KriegStrammg. ^
D Lehrer L r l v l i  K o r n  D 
D  L L t k e  K o r n ,  geb. ttsuer, D
H Vcrm-ihlte. H
D  Lazarett Dreifswald, „  D  
D  früher Praust. ^ o r » .  ^

E s ist uns gelungen einen 
großen Posten Thomasmehl in 
hochprozentiger W are käuflich zu 
erwerben. Verladungen können 
sofort ab Neufahrwasser erfolgen.

LaniHv. AsWlWBWst
m. b. H ., D anz ig .

B in von Klosterstr. 10 nach Copper- 
nikusstr. 19, 2 verzogen. Frau V lrs v k .

W ir  lassen wieder

MilchverktHmgeii
in der

Z a k o b s v o rfta d t, 
M o c k e r  und 
C u lm ervoes lad t

fahren und bitten unsere geehrte Kund­
schaft, ihren Bedarf bei diesen zu ent- 
nehmen.

___ Zentml-Molkerei.

Jedes Q uantum  hat abzugeben 
in  Gebinden und Flaschen

HIN K l W
Bittoria-Hotel.

Voranzeige.
Voraussichtlich Montag eintreffend:

1 Waggon Pflaumen ^
Zentner 11.00 Mk. M

Bestellung hierauf erbitte schnellstens. ^

1 Waggon Tafelobst
40 Zentner Luise, 40 Zentner Grum- 
karrer, 80 Zentner Kaiserkronen.
49 Zentner Kb'stliäie, 16 Zentner 
Königskronen, Zentner 20 M ark,

18 Zentner Gravensieiner.
L L n s s . Culmerstraße 7.

Msrgkil iiiif ötiii WchkiiNlktk.
Eingang zum Nathause

M  W M  Wlkt!k!ll
10 Pfund 65 Psg. 

bei Zentnerabnahme billigst

Waggonladung

M e l r e W  imd A M
Verkauf staunend billig. Wochenmarkts 
am Coppernikus.
K » A v 2 ykg vsL L . Seglerstr. 4. am Tore.

psinicde
empfiehlt

LL -os«, Culmerstr. 7.

jetzt spottbillig. C ulm erstr. 24.

M n iM lM  S S M
ca. 1 Zentner fassend, hat abzugeben

Thsriin Vrotfiilittk. G. 1». b. H.
Heute oder morgen

trifft für mich an der Nferbahn eine 
Waggonladung A irn e ii ein, darunter: 

1VV Z I r .  gute Lu if« , 2« Z t r .  K aiser. 
Kränen, 40 Z I r .  Longen. 4»  Z t r .  S a ft -  
b irn e» . «« Z I r .  extra große E in -  
machepflanmen. Ich offeriere dieselen:
10 P f.  gute Luisen 2 ,50  M k. 
10 „  Kaiserkronen 2,80 „  
10 „  Longen 2 ,50  „  
10 „  gute Saftb irnen 2 ,00  „ 
10  „ großePflanm e!r2,00 „  

Ciilinerftr. 7.

87« Deutsche Reichsschatzanmeisirngen 
8°/« Deutsche Reichsauleche, « M M l W 1. MSkl M .

(Kriegsanleihen.)
Z u r Bestrcliimg der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 5°/g Reichsschatzanweiftmge« und 5°/o Schuldver­

schreibungen der Reichsauleihe hierm it zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
1. Zeichnungsstelle ist die Rcichsbank. Zeichnungen werden bis einschließlich

Sounabeud den 19. September, mittags 1 Uhr
bei den, Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank-Hauptstellen, Reich-Tankstellen und Reichsbank- 
Nebenstellen mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen könne» aber auch durch Verm ittlung der Königlichen Seehandlung 
(Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Zentral-Genossenschaftskasse in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg »nd ihrer 
Zweiganstalteil, sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filia len, jeder deutschen öffentlichen Sparkasse sowie jeder deutschen LebenSverstcherungs- 
gesellschcrft erfolgen.

2. Die Schatzanweisungen werden in  Höhe von M a r k  1 0 0 0  0 0 0  0 0 0  aufgelegt. Sie sind eingeteilt in  5 Serien -u je 200 M illionen M ark 
und ausgefertigt in Stücken zu: 100 000, 50 000, 20 000, 10000, 5009, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark m it Znisscheinen zahlbar am 1. A p ril 
und 1. Oktober jedes Jahres. Der Zinsenlanf beginnt am 1. Oktober 1914, der erste Zinsschein ist am 1. A p r il 1915 fällig.

Die T ilgung der Schatzanweisnngen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1. Oktober 1918, 1. A p n l 1919, 1. Oktober 1919, 
1. A p ril 1920 und 1. Oktober 1920. Die Auslosungen finde« im A p ril und Oktober jedes Jahres, erstmals im A p ril 1918 statt; die Rückzahlung 
geschieht an dem aus die Auslosung folgenden 1. Oktober bezw. 1. A pril.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisiliig angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.
3. Die N e ich sa n le ih e  ist in derselben Stück-einteilung von 100000 bis 100 M ark ausgefertigt und m it dem gleichen Ziiisenlauf und den gleichen 

Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet.
4. Der Zeichnungspreis beträgt: .

a) für diejenigen Stücke der N e ichsan le ihe , die m it Sperre bis 15. A p ril 1915 in das Reichsschnldbuch >
-einzutragen sind, A 7 ,3 Ä  für je 100 M ark Nennwert s unter Verrechnung

d) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweisungen 9 7 , 3 6  6  /e> Stückzinsen.
für je 100 M ark Nennwert ^

5. Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank 
für Wertpapiere in Berlin  bis zum 1. Oktober 1915 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre w ird durch diese Niederlegnng mcht 
bedingt, der Zeichner kann sein Depot jederzeit —  auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über vottgezahlte Beträge ausgefertigten 
Depotscheine werden bei den Darlehnskassen wie die Stücke selbst beließen.

6. Zeichnnngsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen und Lebensversichernngsgefellschasten zu haben. Die Zeich­
nungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnnngsscheinen erfolgen, und zwar brieflich m it etwa folgendem W ortlau t:

„Aufgrund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom. M a rk  5°/o Reichsschatzanweisungen
nom. M a rk  — 7 5 ^  Reichsanleihe

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der m ir aufgrund gegenwärtiger An-

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird, bin ich einverstanden, daß statt 
Schatzanweisungen auch Reichsauleihe zugeteilt wird. . . ,

, . ( Ich  bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die m it Sperre bis 15. A p ril 191o für mich m das
e AElchnungen 1 Reichsschnldbuch einzutragen ist, zum Preise von M a rk .

auf Neichsanleihe  ̂ Ich  bitte um Zuteilung von Stücken zum Preise von 9 ? ,3 V  M a rk .
Die m ir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in  Berlin  zur 

Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben."
7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle.

Anmeldungen auf bestimmte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt werden, als dies m it den Interessen der andern Zeichner ver­
träglich erscheint.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vonr Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; sie sind jedoch verpflichtet:
40o/o des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. I .
30 0/0 „  „  „  „  ,. 26. Oktober d. I .  . ^  _
30 0/0 „  „ „  „  „  25. November d. I .

zu bezahlen. Beträge bis 1000 M ark einschließlich sind bis zum 5. Oktober d. J s . ungeteilt zu berichtigen.
9. Die Zeichner erhalten vonr Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw. Schatzanweisungen 

das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird.

Das Nicht« 
zutreffende ist 

fortzulassen

B e r l i n ,  im  September 1914.

Reichsbank-Direktorium.
H  a v e n st e i n. v. G r i m m .

ThorrrH V.
Außerordentliche

HW-tvttsWiiiI»»!!.'
Freitag den U . September,

abends 9  U h r , im  L iv o l l .

Besprechung über den Turn- 
betrieb während der Kriegszeit.

D ie  zahlreiche Anwesenheit der 
alten Herren w ird  dringend er­
beten.

D e r  T u r n r a » :

A »  W « l!!>
sucht Beschäftigung außer dem Hause- 

T h o rn :1 . W a ld str^ da. 
Herr Gutsbesitzer M o n *

fchir,. Post Ostichau, sticht sofort oder 3"^ 
1. Oktober

j l!W  R W l!  ,
zur Unterstützung der Hausfrau, 
kenntnisse erforderlich. Persönliche.AO 
stellnng bis zum 15. September zwlja)
3 und 4 Uhr. 8 t r r v , i , r r U « r - ,
_____________ Schulvorsteherin, T a ls tr^ -

Zuverlässigen

stellt sofort ein

MMiiiriWrik V r e E

sofort gesucht.

N a t k a v  L e i s e r  L  6 0 - ,
S e g le rs tr .  I ,  1 . ____

Lausbursche
(Radfahrer) tcmn sich melden. ^

L ilH iirs llM  ii. M ä l W i i M
können sich melden B a d e r s t r ^ ^ > -

stellt sofort ein 
O s v r a l« !  Z L Q iin ii s . Gerechteste

A n s w ä r tc r i»  .
für den ganzen Tag von sofort gea ^
Fttttu ttgs-H erkerge. Tuchnmcherp^. -

v e ir r irk rw  okLvcm .
D a die meisten unserer ständigen Vertreter eingezogen sind, suchen w ir geeignete 

gut eingeführte Herren oder Firmen zwecks Verkauf unserer bekannten, billigen, 
kleinen Handfeuerlöscher. 660000 Stück im Gebrauch, 41000 Zeugnisse über ge­
löschte Brände, über 100 Menschenleben gerettet.

Wichtig für Krankenhäuser. Lazarette. Baracken, M ilitärbauten, Lager, Land­
wirtschaften rc. Großer Umsatz im ersten Krieasmonat.

W M X  m . b .
B e r lin  9 ,  Linkstraße 17.

W M l l l  M M
noch sehr rüstig, sucht Beschäftigung als 
Verwalter, Aufseher rc. Angebote bitte 
in der „Presse" unter L .  2  abzugeben.

zur freien Erlernung der feinen 
Küche aus ein Jahr stellt ein

Hotel „Schwarzer A d ler".

Mehrere

stellt bei hohem Lohn sofort ein

Thorner Brotfabrik,
___________ G . m. b. H .

Tüchtige

K s tü r iu r iü t t i is i t
stellt sofort ein

Für einberufenen

W M
suche sofort oder zum 1. Oktober Ersatz. 
Evangelische, nüchterne, unverheiratete, 
energische Herren wollen sich unter V o r­
legung von Zeugnissen melden. Jahres- 
gehalt 806 M ark.

» .  M t t s ,  Niemczq!
bei Vrotzlawlen.

Für unsere Eisen-Großhandlung suchen 
wir zum möglichst baldigen A ntritt eine

tüchtige gewandte

K uD llm «,
die in doppelter Buchführung und im 
Mahn- und Klagewesen bewandert ist. 
W ir legen nur auf eine bessere Kraft

6. K. vitztrick L 8ok«,
G. m. b. H .,

Thorn-Mocker.
Suche von sofort oder später:

1 Friseurgehilsen 
1 Frisenrlehrüng

M ettienüraste 60. Ecke Talstraße.

LL. V « I i v s L ,  A rtn sh o f.

können sofort eintreten.
.11. I*r '^ IL iA K ^ rL , Seglerstr. 30.

Zimmerleute
stellen ein

RvLLLNA L  Meksrr, Gangeschüft.

Einen tüchtigen

Schmied
stellt sofort ein

Thorner Brotfabrik,
G . m. b. H ._______

wWMWjelKll
finden dauernde Beschäftigung. 

Bauklempnerei und Installatlonsgeschaft.

KrWge

stellt ein

G a s w e r k  T h o r n .

veranstaltet von der T h o rn e r L ied erta fe l am

Sonntag den 13. September, abends 7 W ,
in der G arn ifo n k irch e  zum besten de»r

M itbürger!
Sänger haben vor 100 Jahren die Volksseele aufgepeitscht wider den korsischen 

Eroberer und die Befreiung von unerträglicher Knechtung eingeleitet.
Heute hat der Sänger andere Aufgaben. Nicht anfeuern braucht sein Lied, 

nicht begeistern, denn heiliger Eifer und feurige Begeisterung beseelt alle, die einer 
Steigerung nicht mehr fähig sind.

Heute stellt der Sänger sein Lied in den Dienst der Bestrebungen, die des 
Krieges schmerzliche Folgen lindern sollen.

M itbürger! W ir  wollen Lieder singen voll Demut vor dem Gott, der über 
uns allen waltet, weß Bekenntnis er sei, voll glühender Vaterlandsliebe, die uns 
alle heute einigt, und voll der Hoffnung, die unser aller Sehnen erfüllt, auf den 
Sieg unserer gerechten Sache!

Um auch den weniger Bemittelten den Besuch der vaterländischen Gesangsfeier 
zu ermöglichen und ohne der Wohltätigkeit Schranken zu setzen, ist von einem festen 
Eintrittsgeld abgesehen. Es bleibt jedem Besucher überlassen, sein Scherflein nach 
seinen Kräften beizutragen. Die Beträge werden am Eingang der Kirche entgegen 
genommen.

Jer S r t m r M  
W  die M W W W l s M e .

Jer Urständ 
der Hörner LlederWl.

F ü r mein Kolonialwaren- und De- 
flirlalionsgefchäft suche ich von sofort

R o b e r t  I - i s d v d s n .
Fleischergesellen

und auch

Arbettsburschen,
die in der Werkstätte arbeiten wollen, 
stellt sofort ein

M Q L 'n ia n n  i r r L p p ,  Breitestr.

M tig er, M W e le r

von sofort gesucht.

ö.N.«rs-sisvdriL«>i>r.,
Seifenfabrik.

Lausbursche«
sucht M l. Pionier-Kantine.

finden Winterbeschüstigung.
O lex. P e lro le n m -G e f., Thorn-Mocker.

Arbeiter
sucht
Is riÄ O L ' KZsm rrrr, Altstädt. M arkt 15.

W Mkllk 
M W MW llW l
finden Stellung bei

ÜWmir UMr, Wrn-Mtl,
Gereifte. 49.

wird von sofort gesucht. Wo, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Ssikn M M W
von sofort gesucht. s. 1.

W e rchfel-Bntterer. MauerstrE > -.

Suche
k "''iigL Amme. Stlldenmädchen.Köchu 

neu für alles für Thorn "no 
sowie für Pommern un 

Umgegend Berlin.

gewerbsmäßige Stellenverimme 
T h o rn . Neust. M arkt >8. —

der „Presse" erbeten. ____

j-2 gilt iiislil.
mögl. mit Pension, Nähe der Käser  ̂ ^  
zum 15. 9. 14 gesucht, ^ofl. ^
I L .  9  a. d. Gesch. d. „ P r e s s ^ ^ - - ^

2 große helle Iim K
L. Etage gleich

Wohnung.,,
8 Zimmer m it viel Zubehör, » 
B-lkon. zu

Parterre-W ohnttA
! Zimmer, zu vermieten. G e rv e ^ i^ '3 Zimmer, zu vermieten. Geroe ^ ^ "

1 ^ollbkorre
verlorengegangen. T k o r t t e e ^ r ^ ^verlorengegangen,

Jahrgang 1914 , der „-P

" "  L  GeschMstS

M k N d W M :  ,
Stützen, Köchin/Stuben- u. Alleinmüdchen j 

X its v ik in a ir i» .  t 
gewerbsmäßigeStellenvsrmittlerin,Thorn, j 

Läckerstraße 29. l
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sr . Zatzrg8r. 2»3.

Zeichnet die Uriegsanleihen!
Wir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. 

Vorn neutralen Ausland ist nennenswerte finan­
zielle Hilfe nicht zu erwarten, auch für die Geld­
beschaffung sind wir auf die eigene Kraft ange­
wiesen. Diese Kraft ist vorhanden und wird sich 
betätigen, wie draußen vor dem Feinde, so in den 
Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, 
ihm die Mittel zu schaffen, deren es für den Kamps 
um seine Existenz und seine Weltgeltung bedarf. 
Die Siege, die unser herrliches Heer schon jetzt in 
West und Ost errungen, berechtigen zu der Hoff­
nung, daß auch diesmal wie einst nach 1870/71 die 
Kosten des Krieges schließlich auf diejenigen fallen 
werden, die des deutschen Reiches Frieden gestört 
haben. Vorerst aber müssen wir uns selbst helfen. 
Großes steht auf dem Spiele. Noch erwartet der 
^eind von unserer vermeintlichen finanziellen 
schwäche sein Heil. Der Erfolg der Anleihe muß 
drese Hoffnung zerstören. Deutsche Kapitalisten! 
3eigt, daß Ih r  vom gleichen Geiste beseelt seid 
wie unsere Helden, die in der Schlacht ihr Herz­
blut verspritzen! Deutsche Sparer! Zeigt, daß Ih r 
uicht nur für Euch, sondern auch für das Vater­
land gespart habt! Deutsche Korporationen, An­
stalten, Sparkassen, Institute, Gesellschaften, die Ih r 
unter dem mächtigen Schutze des Reiches erblüht 
und gewachsen seid! Erstattet dem Reiche Euern 
^ank in dieser schicksalsschweren Stunde! Deutsche 

anken und Bankiers! Zeigt, was Eure glänzende 
Organisation, Euer Einfluß auf die Kundschaft zu 
leisten vermag! Nicht einmal ein Opfer ist es, 
was von Euch verlangt wird! Man bietet Euch 
Zu billigem Kurse Wertpapiere von hervorragender 
^rcherheit mit ausgezeichneter Verzinsung! Sage 
Werner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen! Durch 
re Kriegsdarlehnskassen ist im weitesten Umfang 
'Usur gesorgt, daß die nötigen Gelder flüssig ge­

macht werden können. Eine vorübergehende kleine 
^rnseinbuße muß heute jeder vaterländisch gesinnte 

^  Zaudern auf sich nehmen. Die deut­
e n  Sparkassen werden den Einlegern gegenüber, 
le rhre Sparguthaben für diesen Zweck verwenden 

ai^ Möglichkeit in weitherziger ^eise
Sichten ^ " ^ E u n g  der Kündigungsfristen ver-

über die Anleihen ergibt die Bekannt- 
beut unseres Reichsbank-Direktoriums, die 
^ ^ u n  anderer Stelle dieser Zeitung erscheint.

Gegen die Ausländern.
blutige Zahr 1914 in so ma 
"̂2 "deutsche Volk eine Renais! 

für so scheint es auch — wenig
de°; av ^  ber unbegrenzten Kochach 

^  allem Fremden und Aus 
allen .T°besstotz versetzt zu haben. 
— Gebieten regt es sich, um die zui

Veutsche^riegsbriefe
Von P a u l  Schwede r.

(Nach!

Großes Hauptquartier, 5. 
A«, lsranktirenrtod -  Soldatentc 

8rau^ bt- Katharinenufer in Trier sie 
waltn«/" ^"bares Haus. das die 
p r o Ä ? "  Jahren, als die i
b ä u d e w u r d e ,  zum Arie, 
lieb E  ^  k^rk  8- Armeekor;

habe die  ̂ ^  êm Klauben komme, 
daß sî  ^ ' ^ e r  nicht mehr

. lbtzt als ..Feldaeril-bi-" in,, ir.

Nicht E il  es sich so I
gelegt wurN°" wie sie den
s°°h- hatten ^ ^ ,te  man >  , 
schössen unn "^ere durchziehen
Tode b'ef^ s'° alsbald
gekräht habe" ^  Erde kei 
schcirler n ?  "' ^  noch immer 
brecher Völkern ein tod
-  ' Aber unsere braven Z

Lhom. Kreitag den y . September lM .

drückende Sklaoenherrschaft, die fremder Geist 
und fremde Sitte über uns ausgeübt bat, abzu­
schütteln. Und man soll diese allgemein auftre­
tende Bewegung, wenn sie sich im einzelnen auch 
hin und wieder in einer Weise ausdrückt, dir 
zum Lächeln zwingt, in ihrer kulturellen und 
nationalen Bedeutung nicht unterschätzen. Von 
der Revision der Speisekarte in den W irts­
häusern an bis zur Schaffung einer deutschen 
Mode, von dem Boykott der leichtfertigen 
Pariser Muse, die bislang in ungebührlichem 
Matze den deutschen Theaterspielplan und den 
deutschen literarischen Ehrgeiz beeinflußte, bis 
zu der über Nacht erschienenen Erkenntnis, das; 
man auch in den großen Konfektionshäusern, 
auf den Sportplätzen, als Operettenkomponist 
mit dem guten deutschen Wort und Namen aus­
kommen kann, und die Tatsache, daß io manch' 
Ware, die prunkvoll a ls fremdländisches Erzeug­
nis angepriesen wurde, plötzlich halb schämig, 
halb stolz ihren Geburtsschein a ls  gutes deutsches 
Fabrikat vorzeigen konnte, läßt erkennen, daß 
die vielfach und mit Recht befürchtete Gefahr 
düng der deutschen Volksgesundheit durch diese 
unwürdige und ekelhafte Ausländerei Gott sei 
Dank ein Irrtum war, daß der große Sturm von 
1914 diesen Plunder und Tand wie ein Nichts 
weggeblasen hat.

Hoffentlich aber hält der hieraus erwachsende 
Stolz auf deutscher Art, deutsches Wesen und 
deutsche Kultur auch in den kommenden Frie­
denszeiten Stand. Die außerordentliche organi­
satorische Befähigung der deutschen Rasse in 
Gemeinschaft mit dem guten Willen, bleibende 
Werte zu schaffen, läßt diese Hoffnung berech­
tigt erscheinen. Denn es handelt sich hierbei 
nicht allein um ethische, sondern um aanz erheb­
liche materielle und wirtschaftliche Werte. Sollte 
der P lan  gelingen, eine deutsche Mode, in ge­
wissem Sinne unabhängig von P aris und 
London zu schaffen — u. a. wirken Künstler, 
Industrielle und Konfektionäre in ehrlicher 
Arbeit dabei zusammen — so würde viel, sehr 
viel Geld im Lande bleiben, das bisher ins 
Ausland geflossen ist. Auch das Bestreben, die 
deutschen Bühnen den fremden Autoren zu 
sperren — nicht die Klassiker Shakespeare, 
Moliäre, Ibsen usw. —, sondern vor allem den 
Tantiemeschluckern vom Schlage der Pariser 
BaudevillenFabrikantsn, bedeutet nicht nur, datz 
unsere dramatischen Dichter der Gegenwart 
wieder Boden unter die Füße bekommen, 
sondern auch, daß ganz beträchtliche Summen, 
die höchst überflüssiger Weiss sonst ins Ausland 
gingen, dem Vaterlande erhalten bleiben 
können. Auch der Beschluß, eine Kritikerorgani­
sation zu bilden, die das Besprechen ausländi­
scher belletristischer Literatur ablehnt, dürfte 
nicht nur unseren heimischen Talenten Lust und

Verurteilung der fünf Männer zum Tode, während 
der 14jährige mit Rücksicht auf seine Jugend mit 
einer mehrjährigen Gefängnisstrafe davonkam. 
Schon am folgenden Morgen wurde an den zum 
Tode Verurteilten droben im grünen Matheiser- 
walde in den Schießständen der Trierer Garnison 
das Urteil vollstreckt.

Und dann ein anderes Bild! Trier ist als erster 
deutscher Ort inmitten der von heftigen Kämpfen 
umtobten Westgrenze die natürliche Zentrale der 
Hilfs- und Liebestätigkeit an unseren Verwundeten. 
Zu taufenden kommen sie hier an, und die am 
schwersten Getroffenen finden hier großartige Laza­
rette und die besten Chirurgen. Wenn trotzdem hier 
und da Todesfälle zu verzeichnen sind, so haben wir 
uns dafür bei unseren Feinden zu bedanken, die mit 
künstlich abgeplatteten Geschossen, wie ich sie mit 
eigenen Augen gesehen habe, und sogar mit Dum- 
Dum-Eeschossen arbeiten. Da ist es dann nicht zu 
verwundern, wenn fast zu derselben Zeit, wo hoch 
oben am Moselufer die Schüsse auf die fünf Frank­
tireurs krachten, unten im Tale ein Trauerkondukt 
dahinzog, der in seiner Einfachheit nur umso er­
schütternder wirkte. Voran eine Kompagnie I n ­
fanterie mit geladenem Gewehr, dahinter eine An­
zahl Soldaten, die das schwarze Kruzifix mit dem 
Bilde des Erlösers hoch an der Stange und dazu 
Weihrauchfässer und Lichter trugen, und in ihrer 
Mitte ein weißhaariger Priester, den kleine rot­
wangige Ministranten geleiteten. Und dann — 
sechs einfache dunkelgelbe Särge ohne jeden Blumen­
schmuck. Drinnen in der Stadt klingelte laut und 
hell das Sterbeglöcklein, und die Leute auf der 
Straße entblößten ihr Haupt. Gute, brave Jungen, 
die ihr euer Leben für uns alle gelassen habt! Fühlt 
ihr es nicht vielleicht doch noch auf eurem Wege 
nach Walhall, daß wir hier unten auch ohne Blumen 
in den Händen und auf Euern Gräbern den Zoll 
der Dankbarkeit aus vollem Herzen euch entrichten, 
indem wir geloben, jeder in seiner Art dem Vater­
lande mit verdoppeltem Eifer weiter zu dienen, für 
das euer Blut geflossen ist? Ih r  habt das Glück, 
daß eure Leiber in deutschen Heimatboden gebettet

Spielraum verschaffen, sondern würde auch dem 
deutschen Verlagsgeschäft und Buchhandel zu­
gute kommen. Alle Liese Erscheinunaen würden 
also, sofern sie sich durchführen lassen — und wir 
hoffen, daß sie strikte durchgeführt werden — 
nicht nur zur Stärkung unseres Nationalbewußt­
seins, sondern auch zur Festigung unserer eige­
nen wirtschaftlichen Verhältnisse in nicht zu 
unterschätzender Weise beitragen.

Umgekehrt aber sollen wir, wie wir auf eiln? 
fragwürdige „kulturelle Bereicherung" durch das 
Ausland verzichten, auch verhindern, daß der 
breite Strom deutscher Kultur und deutscher 
Arbeit ungedankt und unvergolten zu barbari­
schen oder tiefstehenden Völkern fließt. Japans 
„Dankbarkeit" soll uns ein Wahrzeichen für 
ewige Zeiten bleiben. I n  diesem Sinne ist es 
zu begrüßen, daß der preußische Kultusminister 
an die Leiter sämtlicher llnterrichtsanstalten, 
der Schulen, der Universitäten, der technischen 
Hochschulen, eine Verfügung erlassen bat, dsrzu- 
folge weder Lehrkräfte, noch Schüler und 
Schülerinnen, die Angehörige der gegen uns 
kriegführenden Staaten zuzulassen seien. Dieses 
Verbot wird sich hoffentlich nach dem Krieg auch 
weiterhin auf Rußen, Japaner. Serben und 
Montenegriner erstrecken, deren Gegenwart 
stets als eins große Last empfunden worden ist. 
Und ebenso darf wohl von allen Arbeitgeber 
kategorien erwartet werden, daß sie. besonders 
für gehobene Stellungen, keine Ausländer, wie 
bisher vielfach geschehen, beschäftigen werden. 
Deutschland und deutsche Arbeit, deutsche Kultur 
für die Deutschen! das soll unsers Parole für 
eine friedliche Zukunft sein.

Heer und Aotte.
Veränderungen in den höheren Kommando- 

stellen. Das „Militärwochenblatt" meldet: v o n  
E b e n ,  Generalleutnant bisher Kommandeur der 
30. Division, zum General der Infanterie befördert. 
G e n t n e r ,  Oberst und Kommandeur des 6. west- 
preußischen Infanterie-Regiments Nr. 149, unter 
Beförderung zum Generalmajor zum Kommandeur 
der 8. Infanterie-Brigade ernannt, v o n  G r o -  
n a u ,  General der Artillerie z. D., v o n G r ü n -  
d e l l ,  General der Infanterie z. D . ein Patent 
ihres Dienstgrades verliehen, v o n  Z w e h l ,  
Generalleutnant z. D., zum General der In fan ­
terie befördert.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Der Sieger von Ortelsburg an feine Truppen.
„Gegeben am Gedenktage der Schlacht bei 

Sedan 1914. Osterode den 1. September 1914. 
Soldaten der 8. Armee! Die vieltägigen heißen 
Kämpfe auf den weiten Gefilden zwischen Allenstein 
und Neidenburg sind beendet. Ih r  habt einen ver­
nichtenden Sieg über fünf Armeekorps und drei 
Kavalleriedivistonen errungen. Mehr als 60 000 
Gefangene, ungezählte Geschütze und Maschinen­
gewehre. mehrere Fahnen und viele sonstige

werden konnten, den ihr verteidigt habt bis zum 
letzten Atemzüge. Und wie dieser Boden noch heute 
nach zweitausend Jahren durch seine gewaltigen 
Römerbauten von großer Vergangenheit zeugt, so 
werden auch die Spuren eurer Taten im Kampfe 
gegen Galliens uralte Falschheit und Niedertracht 
nicht in Aeonen untergehn!

Im  hellen Sonnenglast wirbeln kleine Wölkchen 
aus dem Weihrauchkessel in die Lüste. Der Priester 
spricht den Segen über dem offenen Massengrab 
und sprengt den Tau des geweihten Masters über 
die schlichten Särge. Nun auch hier ein kurzes mili­
tärisches Kommando, dann brausen drei Salven 
über das Grab, das in engem Raume der Hoff­
nungen und Entwürfe gar viele umschließen mag. 
Aber anders als da oben am schon vergessenen 
Franktireurgrab deuten wir hier den Klang der 
Schüsse: Ih r  starbt als ruhmreiche Helden, damit 
wir leben! Kein schön'rer Tod ist in der Welt, als 
wer vom Feind erschlagen! Fahrt wohl, ihr Ge­
treuen !

Uriegsbllder aus dem Osten?)
Von P a u l  L i n d e n b e r g ,  Kriegsberichterstatter.

----------  (Nachdruck verboten.)
VI.

A l l e n s t e i n ,  4. September.
Vor dem „Deutschen Hause", in welchem noch 

vor acht Tagen der russische Oberkommandierende 
gewohnt, stehen jetzt zwei schwarz-weiße Schilder­
häuser,' in denselben Räumen, denen die Russen 
recht behagt haben sollen, hat der Generaloberst von 
Hindenburg mit den Offizieren des Oberkomman­
dos seinen Sitz aufgeschlagen. Nur 24 Stunden 
währte die russische Besitzergreifung Allensteins, 
dann hieß es: „pascholl!" „hinaus!", und wer nicht 
umgehend dem Befehl gehorchte, bekam am Freitag 
Mittag der letzten Woche als unentgeltliche Kost ein 
paar blaue Bohnen. Die Mehrzahl der Feinde ver­
zichtete darauf, sie gab sich gefangen, einige der 
Fremdlinge wurden auf den Straßen erschossen,

*) Abdruck genehmigt.

Kriegsbeute ist in unseren Händen. Die geringen, 
der Einschließung entronnenen Trümmer der 
russischen Narew-Armee fliehen nach Süden über 
die Grenze. Die russische Wilna-Armee hat von 
Königsberg her den Rückzug angetreten. Nächst 
Gott dem Herrn ist dieser glänzende Erfolg Eurer 
Opferfreudigkeit, Euren unübertrefflichen Marsch­
leistungen und Eurer hervorragenden Tapferkeit zu 
danken. Ich hoffe, Euch jetzt einige Tage wohl­
verdienter Ruhe lassen zu können. Dann aber geht 
es mit frischen Kräften wieder vorwärts mit Gott 
für Kaiser, König und Vaterland, bis der letzte 
Russe unsere teure, schwergeprüfte Heimatsprovinz 
verlassen hat und wir unsere sieggewohnten Fahnen 
in Feindesland hineingetragen haben. Es lebe 
Seine Majestät der Kaiser und König! Der Ober­
befehlshaber: gez. von Hindenburg."

Die Zahl der russischen Gefangenen,
die nunmehr nach Westen befördert worden sind, 
betrug am 5. September 92 000 Mann.

Die Belagerung von Graudenz,
das ist das neueste Märchen, das der Londoner 
Nachrichtendienst zu melden weiß. I n  italienischen 
Blättern findet sich, dem „V. T." zufolge, folgendes 
offizielle Telegramm aus London vom 31. August, 
also zwei Tage nach der Schlacht bei Ortelsburg: 
„Die russische Offensive hält auf der ganzen Front 
an. Die russischen Truppen greifen jetzt Graudenz 
an. Die vom deutschen Generalstab mitgeteilten 
Nachrichten über deutsche Siege in Ostpreußen sind 
unbegründet."

Die Feststellung der russischen Grausamkeiten.
Auch nach der inzwischen erfolgten Über­

siedelung der Regierung Gumbinnen nach Danzig 
ist die Kommission zur Untersuchung russischer 
Grausamkeiten in.Berlin verblieben. Sie hat ihre 
Geschäftsräume in den Zimmern des Kultus­
ministeriums, Wilhelmstraße 68, beibehalten und 
nimmt dort wie früher Mitteilungen und Anzeigen 
entgegen. Es liegt im öffentlichen Interesse und 
erfordert eine verständnisvolle Mitarbeit aller be­
troffenen Kreise, daß Grausamkeiten der russischen 
Kriegführung bekannt und näher festgestellt werden 
Es ist deshalb in hohem Maße erwünscht, daß jeder, 
der sachdienliche 'Mitteilungen hierüber machen 
kann, sich schriftlich an die Kommission wendet oder 
sich persönlich dort zur Abgabe seiner Erklärungen 
einfindet. ^  ,

Ein gefangener russischer Offizier als Meuchel­
mörder.

Dem Briefe eines Berliners von der Ostgrenze 
entnimmt der „Berliner Lokalanzeiger" folgendes: 
„. . . . Die Russen hatten bei dem Gefecht e tw a  
200 Tote und Verwundete. Unter diesen befand 
sich auch ein russischer Leutnant, der an der linken 
Hand verwundet war. Man hatte ihn nicht so 
genau untersucht, und er hatte noch einen Revolver 
m der Tasche. Zwischen den Verwundeten bewegte 
sich ein deutscher Oberst, der die Russen ausfragte. 
Er wurde hinterrücks von dem russischen Leutnant 
erschossen. Ihm  ging es nun auch nicht anders; 
er mußte sich selber sein Grab graben und wurde 
von uns erschossen durch fünf Schutz."

DetLmann als Kriegsmaler des Ostens.
Professor Dr. DetLmann hat vom Generalstab 

der Armee die Erlaubnis erhalten, als Kriegs­
maler das Avmee-Oberkommando während der

einige flüchteten in die Häuser und verkrochen sich 
dort, ein paar knallten aus den Fenstern, man übte 
schnell SLandrecht an ihnen.

Hier handelte es sich nur um mehrere russische 
Kompagnien, die als Besatzung zurückgeblieben; 
die Hauptmacht des Armeekorps, das hier am 
Donnerstag Mittag eingerückt, war gleich weiter 
gezogen, es gehörte zu den in der Schlacht bei 
Tannenberg vernichteten Kräften. Auch diese 
Truppen, die sich schon stolz als Sieger gefühlt und 
gesagt, sie würden Linnen acht Tagen in Berlin 
ihren Einzug halten, sie sehen ihre Erwartung er­
füllt, freilich in anderer Weise, wie sie sich's gedacht: 
als Gefangene werden sie des deutschen Reiches 
Hauptstadt durchqueren! Den gesamten Geschütz-, 
Munitions- und Gepäck-Park ließen sie zurück. Er 
steht dort, wo man ihn erbeutet, von Landsturm 
bewacht; nur einige schwere Haubitzen brachte man 
hierher und stellte sie auf dem Eoppernikusplatze 
auf.

übrigens haben sich hier unsere Gegner recht 
gesittet benommen. Der Oberkommandierende hatte 
dem Oberbürgermeister Züllch, der mit dem Bürger­
meister Schwarz auf seinem Posten verblieben war 
und damit der Stadt viel genützt hatte, versprochen, 
daß er unter seinen Soldaten gute Manneszucht 
halten würde, und so geschah es auch. Es sind 
keinerlei Plünderungen und Räubereien vorgekom­
men, wo man vereinzelte Soldaten dabei betraf, 
wurden sie sofort von ihren Offizieren handgreiflich 
bestraft; letztere bezahlten überall, was sie kauften 
oder verzehrten. Auch zwischen der Einwohnerschaft 
und den Russen stellte sich schnell eine gewisse Ge­
mütlichkeit her. Da der Kommandierende neben 
gehörigen Mengen Zucker, Salz, Tee, Grütze, Reis, 
Pfeffer auch 120 000 Kilo Brot zur sofortigen Liefe­
rung verlangt hatte, so herrschte in der Nacht zum 
Freitag in sämtlichen Bäckereien die eifrigste Tätig­
keit; Bürger, Mädchen, Frauen, Kinder halfen, 
andere eilten von Haus zu Haus, um das vor­
handene Brot und Gebäck zu sammeln, und so konnte 
man wenigstens am nächsten Morgen 25 000 Kilo 
Brot, 3700 Kilo Zucker, 3000 Kilo Salz, 4200 Kilo



Dauer des Krieges zu begleiten. Er hat sich am 
Z. September von Berlin nach Ostpreußen begeben. 
Am seinen ganz besonderen Wunsch ist er dem 
Oberkommando des Ostens beigegeben worden.

Ueber die M ü n d ig e  Russenherr- 
schas, in Allenstein

veröffentlicht die „Elbinger Zeitung" eine inter- 
eisante Abhandlung. Danach haben sich die 
ru„ii<yen Truppen im allgemeinen manierlich be­
nommen, was nicht zuletzt dem energischen Ver­
halten der beiden Allensteiner Bürgermeister Ziilch 
und Schwarz zu verdanken ist. Es mutzten den 
Russen gelrefert werden: 25 096 Kilogramm Brot, 
3676 Kilogramm Zucker, 3110 Kilometer Salz. 
110 Kilogramm Tee, 4210 Kilogramm Reis und 
Grütze, 450 Kilogramm Erbsen. Diese große Liefe­
rung, die Allenstein den Russen leisten mußte, 
sollte von ihnen bar bezahlt werden. Beim Abzug 
der Russen ist die Bezahlung unterblieben. Es 
wurde jedoch von den siegreichen deutschen Truppen 
eine russisch« Kriegskasse eingebracht, deren Inhalt 
sich auf 180 000 Rubel beziffern soll. Die Bezah­
lung für die Liezerung wird die Stadt also schon 
bekommen!

Vom Mittwoch den 26. August bis Freitag den

Russen vieles von ihrem Gepäck zurücklassen müssen, 
vieles ist ihnen auch abgenommen worden. Die 

glichen, fo schreibt ein Augenzeuge, einem 
Trodelladen. Archer zurückgelassenen Geschützen 
lagen Gewehre und Ausrüstungsgegenstände in 
großer Zahl auf dem Pflaster. Papiere aller Art. 
aus Kisten und Koffern herausgeworfen, trieben 
sich umher. Die Papiere waren meistens unbe­
zahlte Rechnungen, ausgestellt von russischen Liefe­
ranten, die wohl nie ihr Geld erhalten werden. 
Ferner gab es sehr viele Wagen, ähnlich wie bei 
unseren Flüchtlingswagen mit Reifen und P lan ­
decken zum Schutze gegen die Witterungsunbilden 
überzogen und sehr bequem i-m Innern ausgestattet. 
Diese Wagen liefen auf Gummirädern und waren 
für verwundete Offiziere und „Drückeberger" unter 
ihnen bestimmt. I n  vielen besseren Gasthöfen sah 
es nach dem Abzug der Rußen sehr wüst aus: 
überall leere Sekt- und Weinflaschen. Der Ein­
fachheit halber, um sich mit dem Öffnen nicht Mühe 
machen zu müssen, waren den Flaschen die Hälse 
abgeschlagen worden. Am schlimmsten sah es in 
dieser Hinsicht im „Deutschen Hause" das wenige 
Schritte vom Land- und Amtsgericht liegt, aus. 
Als sich unsere müden Sanitätsmannschaften dort 
einquartieren wollten, fanden sie nur zwei zitternde 
alte Weiblein vor. „Schlafen können Sie im 
ganzen Hause, aber Speise und Trank können wir 
Ihnen nicht geben; alles haben die Russen mit­
genommen!" so jammerten die Frauen. Ferner 
hatten die Russen die meisten Zimmer in schänd­
licher Weise beschmutzt. Lines „Fundgegenstandes", 
der den Russen gehörte, muß noch gedacht werden; 
es war dies eine Kiste mit russischen Polizei­
schildern, ähnlich, wie sie unsere Gemeinde- und 
Amtsboten tragen. Daraus ist zu schließen, daß die 
Russenbehörden sich schon auf eine Verwaltung ln 
Preußen eingerichtet hatten. Ferner wurden ihnen 
abgenommen: feinste Verbandwatte, Apotheker­
wagen. Thermometer für Kranke, Quecksilber- 
sublimat u. v. a. Die geänqstigten Allensteiner 
sollen unseren Soldaten vor Freude förmlich um 
den Hals gefallen sein.

Die Allensteiner Flüchtlinge, die nur in den 
benachbarten Städten sich aufhielten, kehren all­
mählich nach Allenstein zurück, meistenteils zu 
Wagen, da der Bahnverkehr für Zivil noch rrichl 
wieder hergestellt ist. Die Geschäftsleute, soweit sie 
zurückgekehrt sind. haben ihre Geschäfte wieder er­
öffnet. Die Behörden, mir Ausnahme der Justiz­
behörden, haben den Dienst wieder aufgenommen; 
auch die größeren gewerblichen und industriellen 
Betriebe sind, soweit es bei dem vorhandenen 
Arbeiterpersonal möglich ist, im Gange.

Provinzialnachr kitten.
Briesen, 9. September. (Den Heldentod) fürs 

Vaterland gestorben ist nach einer hier eingegange­

nen Meldung Herr Regierungsbaumeister Schaff­
rath von hier.

ElLing, 7. September. (Das Eiserne Kreuz.) 
Dem hier im Refervelazacett (Kasino) seit dem 
20. August als schwer verwundet befindlichen Major 
Fritsch rm Infanterie-Regiment Graf Dönhoff 
(7. ostpreußisches) Nr. 44 in Goldap ist durch aller­
höchste Kabinettsordre vom 19. August d. Js . als 
dem ersten Offizier des 1. Armeekorps das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse verliehen worden.

Danzig, 7. September. (Verschiedenes.) Vor 
dem Feinde gefallen ist der einzige Sohn des frü­
heren kommandierenden Generals des 17. Armee­
korps, Hauptmann Kurt von Vraunschweig. Ver­
wundet wurden die Siadträte Dr. Deichen und 
Runge aus Danzig. — Der Hauptverein vom 'vater­
ländischen Frauenverein hat soeben an Frau von 
Jagow 10 000 Mk. überwiesen zum besten der Ver­
pflegung^ und Erfrischungsstationen vom Roten 
Kreuz und vom vaterländischen Frauenverein in 
Danzig. — Durch Bekanntmachung des Herrn 
Kommandanten ist nunmehr die Räumung des 
ersten Rayons, die bis 10. September geschehen 
sollte, bis auf die Kirchhofsarbeiten einstweilen ein­
gestellt worden. — Der „Neichsanzeiger" meldet 
amtlich: Der Privatdozent in der philosophischen 
Fakultät der Friedrich Wilhelm-Universität in 
Berlin, Professor Dr. Hermann Stremme, ist zum 
etatmäßigen Professor an der technischen Hochschule 
in Danzig ernannt worden.

Osterode. 7. September. (Ruhe) ist hier wieder 
eingekehrt. Alle Geschäfte sind geöffnet, und der 
Kosakenschreck ist überwunden. Die Regierung hat 
weitgehende Maßnahmen zur Beruhigung getroffen. 
Alle Gerüchte über eine angebliche Flucht des Land­
rats sind vollständig falsch. Der Landrat hatte, der 
Weisung des Regierungspräsidenten folgend, wich­
tige Akten, Kassen und Wertpapiere, weit über 
15 Mill., nach Danzig gebracht, wo alle andern 
Landräte ebenfalls eintrafen. Hier fanden Be­
sprechungen statt, worauf der Landrat nach zwei­
tägiger Abwesenheit nach Osterode zurückkehrte. Auf 
Beschluß der städtischen Körperschaften hat die 
Hohensteiner Straße von heute ab den Namen 
„Hindenburgstratze" erhalten. Dem Sieger von 
Tannenberg, Generalobersten von Hindendurg, ist 
die EhrenLürgerschaft von Osterode angetragen 
worden. Heute hat man angefangen, auf den nieder­
gebrannten Gehöften in den von den Nüssen ver­
wüsteten Gegenden Baracken zur Unterkunft für 
Menschen und Vieh zu errichten. Es werden auch 
Beutepferde und Saat-getreide dorthin geschafft, da­
mit mit der Winterbestellung begonnen werden 
kann. Die Schlachtfelder von Osterode sind jetzt 
vollständig aufgeräumt. Eine Regierungskom- 
missron hat heute eine Fahrt nach den Schlachtfel­
dern angetreten, um den dort angerichteten Schaden 
abzuschätzen.

Allenstein, 8. September. (Beruhigung in Ost­
preußen.) Nachdem vor einiger Zeit auf die in den 
allgemeinen Vorschriften begründete Anordnung des 
Ministers des Innern die Verlegung der hiesigen 
Regierung wegen der Kriegslage stattgefunden 
hatte, ist der Regierungspräsident mit der Regie- 
rungshauptkasse und einem Teil der Beamten am 
vergangenen Sonntag von Danzig hierher zurück­
gekehrt. — Generaloberst von Hrndenburg, der Be­
freier Ostpreußens, steht auch zu unserer Stadt 
Allenstein in Beziehung. Das Gut Klaukendorf im 
Landkreise Allenstein war vor einem Jahrhundert 
im Besitz seiner Familie. Der Generaloberst selbst 
hat 1883 in Allenstein als junger Offizier in Gar­
nison gestanden, und unsere Stadt ist ihm seitdem 
lieb und wert.

Wormditt, 8. September. (Bei dem Gefecht am 
vorigen Montag) ist auch die Stadt Wormditt 
mehrfach in Mitleidenschaft gezogen worden. Russi­
sche Granaten schlugen in die Heil- und Pflege­
anstalt S t .  A n d r e a s b e r g ,  glücklicherweise ohne 
zu platzen oder zu zünden. Menschenleben sind nicht 
beschädigt worden. Die Schwestern hielten bei ihren 
Pfleglingen tapfer aus und verbrachten die gefähr­
lichen Stunden mit ihnen betend im Kellergeschoß. 
Schwer hagren hat das benachbarte SLiftsgut 
T r o s s e n  gelitten, das von den Russen besetzt war. 
Angeblich weil von dort aus auf sie geschossen sei, 
zündeten sie alle Gebäude an und verbrannten alles 
bis auf den Grund. Nur das Schulhaus und einige 
Jnsthäuser sind stehen geblieben. Von der schönen 
Wallfahrtskirche sind das Dach und die beiden 
Türme abgebrannt; die Gewölbe sind aber unver­

sehrt geblieben, und auch das Innere ist von dem 
Brande nicht berührt worden. Dagegen ist das 
Stiftshaus vollständig ausgebrannt.

Hohensalza, 8. September. (Zum besten des 
Roten Kreuzes) wurde am vorigen Sonntag ein 
Schleifentag veranstaltet, der 588 Mark einbrachte.

Gnesen, 7. September. ( G r ö ß e r e  T r a n s ­
p o r t e  r us s i s che r  V e r w u n d e t e n )  sind im 
Laufe des heutigen Nachmittags hier eingetroffen 
und in die für sie an verschiedenen Stellen einge­
richteten Lazarette untergebracht worden. Die 
Schwerverwundeten wurden mittels Wagen vom 
Bahnhof abgeholt, während die Leichtverwundeten 
in größeren Trupps zu Fuß ihre Quartiere auf­
suchten. M it den Pockennarben, der bleichen, aus­
gemergelten Gesichtsfarbe und der lumpigen, 
schmutzigen Uniform, vielfach ohne Kopfbedeckung, 
sahen die Russen eher einem Zuge zerlumpter 
Bettler ähnlich.

n Schrrmm, 8. September. (Eroßfeuer.) Durch 
einen Brand wurden in Zbeudzewo drei mit der 
diesjährigen Ernte sowie mit Futtervorräten ge­
füllte Scheunen der Landwirte Maciejewski, 
Oloczarzak und Nawak, sowie zwei Stellungen des 
letzteren, bei dem das Feuer ausgebrochen war, 
vollständig eingeäschert. Der Brandschaden ist be­
trächtlich, aber durch Versicherung gedeckt.

n Neutornischel, 8. September. (Hopfenernte.) 
Die Hopfenernte hat bereits begonnen. Die 
Qualität des Hopfens ist gut; die Erträge sind 
befriedigend, aber geringer als im Vorjahre.

Frankfurt a. Ô , 8. September. (7200 gefangene 
Russen) sind hier interniert worden.

Köslin, 9. September. (Liobestätigkeit.) Ein 
hiesiger ostpreußischer Manufakturwarenhändler und 
Stadtverordneter hat es sich nicht nehmen lassen, 
jeden der hier einrückenden ostpreußischen Land­
stürmer mit einer warmen Decke zu versehen.

Regenwalde i. Pomm., 9. September. (Der 
konservative Reichstagsabgeordnete, Ökonomierat 
Sie-benbürger). Haselau bei Groß Vorkenhagen, der 
sich dem Kriegsministerium freiwillig zur Ver­
fügung gestellt hatte, ist als Hauptmann in ein 
Infanterie-Regiment des östlichen Kriegsschauplatzes 
berufen worden. ALg. Siebenbürger ist 65 Jahre 
alt, hat bereits die Kriege von 1866 und 1870/71 
mitgemacht und ist Inhaber , des Eisernen Kreuzes.

Ost- und westpreutzen dem General 
von Hindenburg.

Sohn vom alten Ordenslande, 
über deiner Jugend Stätten 
Zogst du, um vor Not und Schand'
Uns're Heimat zu erretten.
Held, du darfst auf weiße Haare 
Stolz den grünen Lorbeer senken;
Dankbar wrrd bis zu der Bahre 
Jeder Preuße dein gedenken!
Jeder wird in künft'gen Tagen 
Dich der Ostmark Retter heißen.
Stolz wird jeder Landsmann sagen: 
Hindenburg ist auch aus Preußen!

v o n  K r i e s .

2ok<tti»lichrtchtt'u.
Zur Erinnerung. 11. September. 1913 s  W il­

liam Jay  Gaynor, Bürgermeister von Newyork. 
1907 7 Oberst Stang, ehemaliger norwegischer 
Kriegsminister. 1906 f  Prinz Albrecht von 
Preußen, Regent von Braunschweig. — f  Professor 
Dr. Hermann Cohn, berühmter Augenarzt. 1904 
Abfahrt der russischen Ostseeflotte von Kronstadt 
nach Ostasien. 1901 Zusammenkunft des deutschen 
und des russischen Kaisers auf der Reede von 
Danzig. 1863 Christophe de Lamoriciere, Ober­
befehlshaber der päpstlichen Armee im Jahre 1860. 
1832 * Königin Olga von Württemberg. 1723 * 
Johann Beruh. Basedow, berühmter Pädagoge. 
1709 Sieg der Österreicher und Engländer über die 
Franzosen bei Malplaquet. Tod Melacs, des Ver- 
wüsters der Pfalz. 1697 Sieg des Prinzen Eugen 
von Savoyen über die Türken bei Zenta. 1611 * 
Vicomte de Turenne zu Sedan, der Verwüster 
der Pfalz.

s Thorn, 10. September 1914.
( Pos t scheckver kehr . )  Im  Reichspost- 

gebiet ist die Zahl der Kontoinhaber im Postscheck­
verkehr Ende August 1914 auf 100 701 gestiegen 
(Zugang im Monat August 597). Auf diesen Post­
scheckkonten wurden im August gebucht 1110,8 Mil- 

 ̂ lionen Mark Gutschriften und 1018,1 Millionen 
i Mark Lastschriften. Bargeldlos wurden 1096,5 
 ̂Millionen Mark des Umsatzes beglichen. Das 
! Gesamtguthaben der Kontoinhaber betrug im 
i August durchschnittlich 211,3 Millionen Mark.
! — ( F e u e r v e r s i c h e r u n g  d e r  S c h o b e r
j ( Di e me n ) . )  Nach den Bedingungen für land- 
-wirtschaftliche Feuerversicherungen bleibt die Ver­
sicherung für in Schober (Diemen) gesetzte Ernte­
früchte während einer Woche, vom Beginn des 
Einbringens in den Schobern an gerechnet, inkraft. 
Alsdann scheiden die in Schobern gesetzten Ernte­
früchte aus der Versicherung aus, falls jür sie nicht 
eine besondere Sckoberversicherung beantragt wird. 
Mit Rücksicht darauf, daß die Beantragung der 
besonderen Schoberversicherung in der jetzigen Zeit, 
wo die Wirtschaft vielfach von den Ehefrauen und 
weniger erfahrenen Verwaltern geführt werden 
muß, leichter noch als sonst übersehen wird, bittet 
uns der Verband öffentlicher Feuerversicherungs­
anstalten, auf die Notwendigkeit der besonderen 
Anmeldung der Schober zur Feuerversicherung hin­
zuweisen. Indem wir dieser Bitte hiermit ent­
sprechen, machen wir darauf aufmerksam, daß es 
sich in den jetzigen unruhigen kriegerischen Zeiten 
empfiehlt, alle Vorräte vollständig unrer Versiche­
rung zu bringen, zumal in vielen Fällen durch 
Mangel an Löschmannschaften und Gespannen die 
Gewährung ausreichender Löschhilfe erschwert ist.

— ( E i n e  k l e i n e  E r l e i c h t e r u n g  f ü r  
A r b e i t g e b e r  m ö g l i c h ? )  Zur Einschränkung 
der Arbeitslosigkeit werden jetzt außerordentliche 
Anforderungen an die Arbeitgeber gestellt, drs 
andererseits meist zugleich unter großen Verlusten 
zu leiden haben. Die Arbeitgeber sollen keine un­
entgeltlichen Kräfte einstellen, sondern nur bezahlte. 
Der Betrieb soll nicht eingeschränkt, sondern unter 
Umständen mit Verlust aufrechterhalten werden- 
Geeignete Arbeiten sollen im Vorrat ausgeführt 
werden usw. Kurz, es werden Opfer der verschie­
densten Art verlangt. Diese legen die Frage nahe, 
ob oie Last der Arbeitgeber nicht etwas erleichtert 
werden könnte. Die Organe der öffentlichen Ver­
sicherung, insbesondere die Landesversicherungs­
anstalten für die Invalidenversicherung und die 
Reichsanstalt für die Angestelltenversicherung haben 
Bekanntmachungen erlassen, daß zwar die Bei­
tragspflicht der Einberufenen ruhe, für alle Be­
schäftigten aber nach wie vor die Beiträge zu leisten 
wären. Eine gewisse Erleichterung für die Arbeit­
geber würde es bedeuten, w e n n  s i e  f ü r  dr e  
D a u e r  d e s  K r i e g e s  o d e r  w e n i g s t e n s  
v o r l ä u f i g  v o n  d i e s e r  Las t  b e f r e i t  
w e r d e n  k ö n n t e n .  Auch den Beschäftigten 
würde es zugute kommen, wenn der geschmälerte 
Verdienst nicht noch weiter durch Abzüge für diese 
Versicherungen beeinträchtigt würde. Die Arbeit­
geber und Postanstalten würden von der Arbeit 
für diese Leistungen entbunden. D ie  V e r s i c h e ­
r n  n g s t r ä g e r  h a b e n  M i l l i o n e n  ü b e r  
M i l l i o n e n  a u f g e h ä u f t  sodass d e r  v e r ­
h ä l t n i s m ä ß i g  k l e i n e  A u s f n l l  s i e i "  
i h r e r  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  k a u m  b e ­
e i n t r ä c h t i g e n  w ü r d e .  Zudem muß der 
Krieg den Ausfall vieler Verpflichtungen der Ver­
sicherungsträger mit sich bringen.

— ( Di e  A b e n t e u e r  d e s  wes t pr .  L o t a -  ,
n i s c h - z oo  l o g i s c h e n  V e r e i n s . )  Eine Post  ̂
karte, welche ein Teilnehmer der StudienfahN. 
Herr Professor Dr. W i l h e l m ,  Oberlehrer am 
hiesigen Gymnasium, am 27. August von Varcelon^ 
an „Die Presse" gerichtet, traf gestern Abend stu 
Thorn ein. Herr Dr. Wilhelm bestätigt darin, 
daß er mit anderen in Spanien durch d ie .M N - 
zosen festgehalten werde, sodass an eine Rückrem 
nach Thorn vorläufig nicht zu denken sei. Sen 
Ende Ju li seien keine Postsachen aus Deutschland 
mehr an die Festgehaltenen gelangt, was deren 
Lage noch erheblich erschwert. .

— ( T u r n v e r e i n  T h o r n . )  Der Verein be 
absichtigt, seine durch der Krieg unterbrochene tur 
nerische Tätigkeit nach Kräften wieder auW 
nehmen. Die Wege dazu sollen in einer an 
Freitag abzuhaltenden außerordentlichen* HaM»

Reis und Grütze, 450 Kilo Erbsen, 110 Kilo Tee 
abliefern.

Die Soldaten, die gut uniformiert und bewaff­
net waren, deren Train- und Sanitätswesen aber 
in keinem Verhältnis zu ihrer Zahl stand, machten 
teilweis einen recht verhungerten Eindruck. Etliche 
baten weinend um Essen, sie hätten seit mehreren 
Tagen nur ein paar Stücke trocken Brot erhalten, 
ihre Offiziere hätten sie getröstet, daß sie sich in 
Berlin, das gleich hinter der Grenze lüge, nach 
Herzenslust satt essen könnten! — Mehrere der 
Regimenter, die aus dem Kaukasus stammten, 
waren s e i t  A n f a n g  M ä r z  unterwegs; damals 
schon hatten sie Mobilmachungsbefehl erhalten! 
Die Löhnung aber war seitdem ausgeblieben! — 
Viele der Soldaten sprachen deutsch oder polnisch; 
daß es in den Krieg ginge, hatten sie erst an dem 
Tage erfahren, als sie an deutschem Boden ange­
langt waren, gleichzeitig war ihnen scharfe Mu­
nition ausgehändigt worden. Namentlich die Polen 
meinten: „Hätten wir gewußt, daß ys in den Krieg 
ging, so hätte sich keiner von uns gestellt; wir hörten 
nur von größeren militärischen Übungen, um die 
es sich handeln sollte!" —

Und nun sind die Unseligen hier, „nicht zu 
knapp", sagt der Berliner. Die schmucke Stadt, die 
in ihrer engen Verquickung von Alt und Neu einen 
sehr fesselnden Eindruck macht, uns in ihren Bauten 
viel berichtend von gewaltiger Ordenszeit und mo­
dernem Aufschwung, gleicht einem einzigen großen 
Heerlager. Eigentlich nichts wie Soldaten, alle 
Waffengattungen, alle Gaue unseres Vaterlandes 
sind vertreten. Jedes Haus ist überfüllt mit Ein­
quartierung, in den Gasthäusern, in den Hotels muß 
man sich selbst bedienen, holt sich aus Küche und 
Keller, nicht das Verlangte, sondern das Vorhan­
dene, und das ist sehr wenig. Nur ein Gericht gibts 
meist, man ist froh, wenn man ein Plätzchen hat, 
um es mit irgendwo „erbeuteten" und irgendwo 
an irgendwas gereinigten Messern und Gabeln 
verzehren zu können. Da an den weiften Stellen 
das Bier ausgegangen ist, so taucht man in die

mystischen Tiefen des Weinkellers, sucht sich seine 
Sorte aus, berappt sie gleich an den Küfer oder 
W irt und erscheint mit ihr frohlockend wieder an 
der Oberfläche.

Und immer neue Massen von Truppen ergießen 
sich in die Stadt und durch dieselbe, lange Regi­
menter Infanterie und Artillerie, viele Maschinen­
gewehr-Abteilungen. Endlose Züge laufen in den 
etwas abseits gelegenen Bahnhof ein. über das 
Pflaster hallen die Schritte, rasseln die Rüder, klap­
pern die Hufe, im Freien wird Halt gemacht, bald 
lodern mit Hellem Schein die Viwakfeuer auf.

Ein freies Stündchen wird dann, wenn es irgend 
geht, zu einem Bummel durch die Stadt benutzt, 
man will dies und jenes ergänzen, Postkarten und 
Briefpapier kaufen, vielleicht etwas Proviant an 
Wurst, Schokolade, Tee, Kaffee einheimsen, vor 
allem Zigarren und schließlich, falls möglich, einen 
kühlen Trunk genehmigen. Oft, gar oft, ist der 
Liebe Müh' umsonst. „Ausverkauft", „Keine neuen 
Waren eingetroffen", „Geschlossen, weil nichts da 
ist", „Bis auf weiteres kein Verkauf", auch nur 
kurz: „Geschlossen", liest man an den Eingängen 
und Schaufenstern zahlreicher Geschäfte. Vieles, 
vieles futschikato, teils den Russen gegeben, teils 
den Unserigen bereits verkauft, und neue Vorräte 
kommen nicht heran, da die verschiedenen Bahn­
linien nur vom M ilitär benutzt werden. - -

Auch hier, in diesem Verkehr innerhalb des 
Stadtgebiets mit manchen Enttäuschungen, zu spät 
gekommen zu sein, und vielen Enttäuschungen, zeigt 
sich in glänzendem Licht die gute Manneszucht unse­
res Heeres und die treue Kameradschaftlichkeit. 
Kein unwilliges Wort, auch nach immer neuen Ab­
weisungen, einer sagt dem anderen seine „Quelle", 
ist ihm behilflich, sucht ihn mit R at und Tat zu 
unterstützen, Offiziere und Mannschaften sitzen ddrt, 
wo es noch was zu schnabulieren gibt, bunt zusam­
men; im Knopfloch der Uniformen mehrerer Flie­
ger, die bei den letzten Kämpfen unserer Heeres­
leitung große Dienste geleistet, schimmern die gestern 
erhaltenen Eisernen Kreuze.

Vergeblich fragt man nach dem Eintreffen von 
Briefen — daß die Feldpost trotz des unermüdlichen 
Eifers der hier tätigen Beamten in dem sonst so 
wunderbar klappenden Räderwerk der Heeresver­
waltung noch nicht entsprechend mitzuwirken scheint, 
wird oft bitter beklagt — vergeblich nach neuen 
Zeitungen. Die „soeben" eingetroffenen Berliner 
Blätter sind zehn Tage alt! Und unser liebens­
würdiger Kollege der „Allensteiner Zeitung" kann 
auch nicht, so gern er möchte, aushelfen; der 
Depeschendienst mit Berlin und der des Fern­
sprechers mit Königsberg ist unterbunden. „Helf er 
sich", aber wie? Man kann sich doch die so sehn­
lichst erwarteten Nachrichten aus der Heimat, aus 
dem Osten und Westen, von unseren Freunden und 
Feinden, von den Küsten und dem Meere, nicht aus 
den Fingern saugen! —

Also vertieft man sich, da Lesewurm eben Lese­
wurm bleibt, in den Inseratenteil, der in seiner 
Weise auch den Krieg wiederspiegelt. So liest man 
u. a. in den letzten Nummern: „Durch die Be­
schießung von Neidenburg von russischen Kanonen 
ist mir am 22. August, seit 12 Uhr mittags, mein 
Sohn Emil verschwunden, 15 Jahre alt, Größe 1,52, 
blond, graue Augen, schwarzen Klapphut, grauen 
Anzug usw.: Wer von dem Jungen etwas weiß oder 
mir von ihm Nachricht gibt, erhält angemessene Be­
lohnung. Rentier T., Allenstein." — Dann: „Herz­
liche Bitte. Meine Töchter Ella und Wanda M. 
sind bei dem Überfall in Neidenburg verschwunden. 
Sollte jemand in der Lage sein, über den Verbleib 
oder das Schicksal derselben etwas mitteilen zu 
können, so bittet innigst der bedrückte Vater, Lehrer 
M., Osterode, darum." — Des ferneren: „Mein 
Mann, der Gemeindevorsteher K. aus Wallendorf, 
ist von Russen gefangen und am 28. August bei 
Zasorosz von unserem M ilitär befreit worden. Er 
ist seitdem noch nicht zurückgekehrt. Nachrichten, 
ob und wo ihn jemand tot oder lebend gesehen hat, 
erbittet Frau K., Allenstein". —

Auch dieser Teil der Zeitung redet seine Sprache 
— und zwar seine ganz besondere!

Sonnellmenscheil.
Roman von E. S t t e l e r - M a r sh all.  . 

pyrixkt 10!4 bv ürstbloin L Ln. 6. m. b. ll-l^V^A'.)
(44. Fortsetzung.)

„Sie weine' ja - -  guter Gott. was 
ne' dann? Wie komme' Sie hierbei, all«i 
d bei der Nacht? Liebes, liebes Fräulein ^  

was, wann ich Sie s o sehe' muff. kann ^  
- Fräulein Kirchlein sage', da mutz ^  
vätze — grad wie ich denk.
Frauchen, liebes Frauchen — es ilch wir h 

«lisch gewese' die letzte' Täg' daheim, kel -̂  > 
b ich gehabt, als hat's mich' 'MMgstrlso '
musch t' hierher noch vor Semesckterans-u 
der Verger hat mich verlacht, er isch 
tkomme', er loscht' sei' Ferie' aus. bat er ^  
t. Aber alsfort isch mir gewese'. als rufe 
H mir, als täte Sie mich brauche'. Ebe 
Bahnhof, es treibt mich was, das, ich nrt " 

Hste Weg nach der Stadt nehm': — geh 
Promenad', da wo du sie im Sommer 

offe' hascht — —und da, da finde ich 
so!" ^
Sie standen beide erschüttert, die M"« 

irischen, wie vor etwas UnbegreiflE 
auchen trocknete ihre Tränen. ^
»Ja —" sagte sie andächtig — »ia. A s t
, noch Wunder. Und nun ist alle nierne ^  
nde. Kommen Sie, Herr Jrmellna.
: Ihren Koffer, ist er auch nicht ^wee, ^  
e mich nun noch ein Stückchen b eg le iten .^  
ilich kann ich Sie brauchen. Herr Jrm*
einen guten Freund------ " tauche"
Sie gingen die Promenade und , -cht 

ählte alles. Nichts verschwieg ste. 
en letzten Besuch. Da ritz der blonde 
, Hut vom Köpfe und blieb schwer a
M. . ^
..Es isch ein Engel mit Jhue' gelange



werden. Da die MiL- 
rns n ! ^  - Hauptabteilung fast ohne Ausnahme 
vielov 15?^6etreten sind, ist die Anwesenheit recht 

Mitglieder dringend geboten. Ein 
die wird daraus zu richten sein, wie
k ö r p e r i ^ ^  werdende Jugend zu
-   ̂ "clyen Übungen herangezogen werden kann.

Uriegs-ANerlei.
eneral Joffre über die Ursachen der französischen 

Niederlagen.
'^Frankfurter Zeitung" meldet: General 

e r l a n g a n  alle französischen Armeen 
Ver Tagesbefehl, in dem die Gründe für die 

und Niederlagen einiger Armeekorps an- 
<?u Immer, wenn man Infanterie
sübrt^I^ Zugriff auf weite Entfernungen vorge­
he: die Artillerie in Aktion getreten,

^Usanterie in das Feuer der Maschinen-. 
Vermvl? geraten und habe Verluste erlitten, die zu 

gewesen wären. Außerdem sei der Jn- 
Ord^Eaulp^ nicht immer in genügend verteilter 
J n m n ^ -^ a h r t  worden, wodurch der Gegner die 
könn?» e vernichten und die Offensive aufhalten

von bereit gehaltener Jnfan- 
worden sei. I n  Zukunft solle auch 

Mi^anzostiche Kavallerie mehr auf drese Um-e achten.

Der Besitz von Amiens»
November 1870 in heißem Ringen ge- 

E ini^ ??^aen war, ohne daß der Siegespreis dem 
nach entsprochen hätte, ist für uns diesmal

Richtungen hin von höchster strategischer 
l a a e r ^ .  Durch Amiens können wir unsere Be- 

M savmee vor P aris  im Rücken aeaen feind-

f A K e n  hinter der sich 1870 immer wieder neue 
bei Scharen bildeten, die unseren Truppen 
in Rücken hätten fallen können, sodaß
hatten langwierige Kämpfe stattzufindell
H ands^^  Gefahr sind wir durch den kühnen 
hoben Generalobersten von Kluck ent­
kräfte' nicht nur gegen französische Streit-
gelande?^^ .gegen etwaige englische Armeen, die

befindl ^Een/wird ... ^___
werk ^ ^ ..R m ie n s  als ein ausgezeichnetes Boll- 
ben Was Amiens mit der Somme für
sür bedeutet R e i m s  mit der Marne
haben M it der Eroberung von Reims
wit -i? Verbindung der Pariser Besatzung
Lotbri^? serndlichen Truppen in Französisch- 
abaet-Is^u abgeschnitten. Es ist alles aufs beste 
P arie r! eingekeilt, und die Eroberung von 

noch M l t?  ^ t .  die vielleicht

Ein Husarenstückchen in Reims.
h a t ^ m - K r i e g s b e r i c h t e r s t a t t e r  melden, 
einer ^^/weister von Humbracht beschlossen, mit 
les festzustellen, ob das Fort Vitry
sich dp!.^^^Elich verlassen tei, um, wenn möglich, 
Nan durch Handstreich zu bemächtigen,
von n  . te nämlich der Aussage der Umwohner 

nicht recht, wonach die französischen 
S - a g ^  die Festung geräumt haben. Auf die 

Rittmeisters, wer freiwillig an dem 
Anzab? ^  teilnehmen wolle, stellte sich sofort eine 
w u r d e n - ^ * M i i n g .  aus denen ausgewählt 
Rarti»; -Oberleutnant von Steinaecker, Leutnant 

^n an t von Waldow, Fähnrich Jaeckel, 
Husaren Arnhold, Trompeter Zwahlen, die 
^karke n  Krause, Vruse, Reinelt, Lohne,
die versteckten Waldwegen wurde bis in
b. h. Forts Vitry les Reims galoppiert,

Kilometer östlich davon in weit aus- 
Fort dock^^^ner Linie, um für den Fall, daß das

» i.

M g,  ̂ Kummer, er Karte das b«.
Freund, ° ^ ,̂lühl, in dieser Stunde just der rechte 
da» - Er war erfahren und stand
^N e « über diesen Erfahrungen, Er
hinein ^  bes irrenden Knaben Seele

-  °ls Krise' sprach er tröstend
hat. D .- ^  leder durch, der ein bitzle Gemüt 

d̂ein ma.r ^"n's halt so zuerscht vor 
lann' das hat eine Wucht, zerschmet 

"n s, wenn einer da nit stark isch, ^

b w,eder zurecht.« ........................

Rächt fange' wir an? Das, ich Lei der
f̂ ssor mjä . hlnaufgeh', wo doch der Herr Pro 
7  a b e r ^ L " ! M . das tät' sich nit schicke'-  

N a c h t ^  °uch noch was heute in
^u,na war am Fenster.
„Net/ ^°use?" rief Frauchen leise, 

erfahren?« ""^ortete ..Hast du

^?^^ter, Nkinna, hier ist ei n 
^  freute lam geschwind und staunte
^  der HanE ^  Irmeling den Koffer

Sie nur getrost herauf, Herr 
s'?*rr Kandi Xmt «nannt e  Studenten stets 
^  unser" ^  bin i° da -  ich'bin
7. Und h a b ? L l - D i e n s t m L c h k n
^ jetzt a„n^ gekriegt, so darf ich
k7 komm ° n einmischen, wenn Not ' 
Z  einmal ^r.Reise, da müssen Sie

ist.

n̂d essen, das muh "auch stin
ivl"be Und ^  .Glauben, setze ich mit in die 

^ tun  sogen «^^legen mit einander, was wir

^ e l i ^  es. wie Minna gesagt Hatte.
H schnell und griff tüchtig zu, denn

M M W

Panoram a von Naney.

Unser Kaiser wohnte den AngriffsSämpfen 
um die Befestigungen von Nancy Loi. Wenn 
unser schweres Belagerungsgeschütz spricht, wird 
sich die Festung nicht allzu lange halten können. 
Nancy ist eine wunderschöne Stadt mit Herr

lichen Kunstschätzen-. Hoffentlich erleiden diese 
durch die Belagerung keinen Schaden. Die 
Stadt liegt südlich von Metz und ist von r̂heb 
licher strategischer Bckeutrma.

wärts Meldung erstattet war, setzte die Patrouille 
den R itt fort, erreichte gegen 9 Uhr abends die 
Stadtgrenze von Reims und nabm in den von 
Neugierigen erfüllten Straßen oie Verhaftung 
eines französischen Infanteristen vor. Durch die 
dichtbesetzten Srraßen zog die Patrouille vor das 
Rathaus. Dort erklärte sie dem mit den R ats­
herren heraustretenden Bürgermeister, daß hiermit 
Reims in deutschem Besitz sei, und daß er selbst 
als Geisel für die Sicherheit der deutschen Truppen 
hafte. Leutnant M artini wurde mit der Meldung 
des Erreichten an die Division zurückentsandr. 
Mannschaften und Pferde bezogen Quartier, R itt­
meister von Humbracht, Leutnant von Waldow 
und Unteroffizier Arnhold verblieben die Nacht 
mit dem Bürgermeister im Sitzungssaale des R at­
hauses und hielten neben ihm abwechselnd Wache. 
Gegen 5 Uhr früh verließen sie wieder die Stadt, 
da sie es doch nicht wagen durften, eine Stadt wie 
Reims mit einer Handvoll Reiter besetzt zu halten. 
Aber am Nachmittag des 5. September kehrte dann 
die Patrouille an der Spitze der in die Stadt ein­
rückenden Brigade von Suckow wieder in die alte 
Krönungsstadt ein.

Löwen ist nur zumteil zerstört.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 

„Wir hatten Gelegenheit, den Direktor der Deut­
schen Bank, Dr. Helfferich, zu sprechen, der soeben 
aus Belgien zurückgekehrt ist. Dr. Helfferich war 
u. a. auch in Löwen. Er erzählt, daß von einer 
totalen Zerstörung der Stadt keine Rede sein 
könnte. Zerschossen und niedergebrannt find nur 
die östlichen Quartiere, in denen nach der fried­
lichen Übergabe der Stadt unsere Truppen in heim­
tückischer Weise systematisch und anhaltend beschossen 
worden sind, vor allem die Stratzenzüge, die vom 
Bahnhof und aus der Richtung von Tirlemont 
nach dem Stadtinnern führen. Eine grausame 
Ironie des Schicksals will, daß die Straße von 
Tirlemont nach dem Stadtzentrum den Namen 
„Rue des joyeuses entrLes" führt, wie noch auf 
den blau und weiß emaillierten Straßenschildern 
zu lesen ist. Alle Häuser und Wände sind in diesen 
Straßen mit Kugelspuren dicht übersät; ein Ve« 
weis, wie jedes einzelne Stadtviertel gestürmt 
werden mußte. Dagegen ist die ganze Ddliche 
Hälfte der Stadt und auch ein Teil des Westens 
so gut wie unversehrt geblieben. Zahlreiche Häuser 
tragen hier Inschriften, wie: „Hier wohnen gute 
Leute, bitte schonen!" Das Rathaus, die Perle 
Löwens, ist völlig erhalten. Es ist durch unsere

er hatte wirklich Hunger. Dabei fragte 
Frauchen nach Werners Lieblingsweaen.

„Denn in der Stadt isch der jetzt nit —" 
sagte er — „der isch in die Wälder. Der läuft 
unterm Sternhimmel 'rum und spricht mit sei­
nem Herrgott. Das kenne' wir."

„Vielleicht im Park drüben", meinte Minna.
„Das glaube ich nicht —" sagte Frauchen.
„Gott bewahre, da isch er nit! Da, wo er 

immer das Vaterhaus sehe' kann — das w i l l
e r jetzt doch nit sehe'------ das macht ihm Vor
würfe, Lild't er sich ein. Jetzt kann er bloß 
Waldbäume um sich dulden — —"

„Dann ist er das Selltal hinauf sagte 
Frauchen bestimmt:

„Habe' Sie eine Laterne?" fragte Jrmelinz 
Minna — „Ich will gleich losaebe'."

„Ich komme mit", rief Frauchen. ..ich halte 
es sonst nicht aus."

„Das müsse' Sie aber aushalte'. Frauche. 
S i e dürfe jetzt nit dabei sein, das verträgt er 
jetzt nit. S i e. das isch das Allerschlimmste für 
ihn —" er sagte es so zart wie möglich, der 
brave, blonde Bursch. „Da muß ich ihm erscht 
gut zurede', bis ich ihn so weit hab', daß er 
Jhne' unter die Auge' geht"

Traurig neigte Frauchen den Kopf.
„Das Loben ist furchtbar —" sagte sie.
„Garnit. Schön isch es und reich. Man muß 

es nur erscht zu nehme' verstehe'. Sie solle es 
noch lerne', wie schön es isch, Frauche' — und ich 
aach . .

Seine blauen Träumeraugen schwärmten sie 
an. Da wurde das Frauchen ganz ruhig und 
zuversichtlich

„ Si e  werden mir meinen Werner wieder­
bringen", sagte sie und gab ihm die Hand. Er 
drückte sie beinahe.

Minna brachte ihre Kellerlaterne.
„Aber Sie werden sich am Ende verlaufen, 

Herr Kandidat. Sie wissen doch garnicht so 
gut Bescheid hier."

Truppen gerettet worden. Offiziere, die an dem 
SLraßenkampf in Löwen beteiligt waren, erzählen, 
daß unsere Leute die Dampfspritzen hervorholten, 
um den Brand der dem Rathause benachbarten 
Häuser zu löschen und so dieses architektonische 
Kleinod vor dem Untergang bewahrten. Sie 
führten das Rettungswerk durch, obwohl sie bei der 
Löscharbeit fortgesetzt von den Löwener Bürgern 
weiter beschossen wurden. Leider gelang es nicht, 
die wertvolle Universitätsbibliothek zu retten. Von 
der Kathedrale ist der Turm eingestürzt das Schiff 
ist erhalten." — Dieser Bericht eines Augenzeugen 
ist schon deshalb wertvoll, weil unsere Feinde in 
ihrem Lügenkampfe im Auslande und in den neu­
tralen Staaten die Deutschen wegen der Zerstörung 
Löwens als Barbaren und Kulturverwüster an­
klagen, — Der Sonderberichterstatter der „Frank 
furter Zeitung" meldet aus Aachen: Bei ein­
gehender Besichtigung Löwens tonnte ich mich 
überzeugen, daß die Stadt zu vierfünftel unver­
sehrt ist. Die Anzahl der zerstörten Häuser über­
schreitet schwerlich 150.

Zum Tode des Leutnants Grafen Saurma
wird dem „Berliner Lokal-anzeiger" im Anschluß 
an die der „Sportwelt" entnommene Mitteilung 
noch geschrieben: Im  Regiment des am 16. August 
auf dem Felde d-er Ehre gefallenen Leutnants 
Grafen Saurma ist von dem grausigen Tode des 
jungen Offiziers nichts bekannt. Vielmehr ging 
nachstehende schöne Schilderung von seinen Kame­
raden und Vorgesetzten darüber beim Regiment 
ein: „Graf S. erhielt auf einem Erkundungsritt 
einen Lungenschuh. Unfähig, zu sprechen, schrieb 
er alle gemachten Erkundungen nieder, zeichnete 
die Karte «in und übergab, als seine Kräfte zu 
schwinden begannen, dem begleitenden Unteroffizier 
seine letzte Meldung an seinen Rittmeister. Bis 
zum letzten Atomzug hat er treu seinem Vater­
lande und König treu gedient."

)m  englischen Lager zu Voulogne.
Der Kriegsberichterstatter des dreibund- 

fcindlichen „Carriere della Sera" von Mailand 
berichtet seinem Blatte Erstaunliches von der 
Q ualität der englischen Landungstruppen. Nach­
dem diese Sportleute so prächtige Proben des 
Laufens nach Rückwärts vor unseren Kriegern ab-

„Wo soll ich mich Lena verlaufe'? Da isch 
doch der Sell, der führt mich das Tal hinauf."

„Wenn Sie den Erote noch mitnehmen 
könnten", meinte Minna besorat.

„Je weniger Mensche', desto besser. Einer 
isch fascht zu viel. Aber wsil ich 's arade bin 
ich glaube, er und ich, wir werde' uns verstehe'. 
Hauptsache isch, ich finde ihn!"

„Mir ist garnicht mehr Lange", saate Frau­
chen froh. „Sie sind eigens von weit her im 
richtigen Augenblick hier angekommen, um mir 
meinen Bruder zu finden."

Sie sahen sich in die Augen. And dann ging 
Jrmeling.

18.
Auf der breiten, schönen St raste, die eben und 

im großem Bogen über den ganzen Wald führt, 
ging einer im goldklaren Moraensonnenschein 
und sang laut, herzhaft und falsch. Kier konnte 
er niemanden damit stören, und ihn freute es, 
ihm tat es wohl. ihm war das Herz wieder ein, 
mal gar so jung und lustig in der Brust!

Was so ein paar Ferienwochen doch tun, 
Wunder können die wirken. Grämlich, grau und 
müde greift man zum Wanderstab und kehrt 
heim, aufrecht und sonnenverbrannt, mit blitzen­
den Augen und hat den ganzen Sommersonnen­
schein im Herzen eingefangsn. wie man bunte 
Falter in Netzen sängt.

Willi Kirchlein brachte von seiner Sommer­
reise Gewinn mit heim in mehr als einer 
Hinsicht. ^

Zuerst war er einige Tage in Heidelberg 
gewesen, tagsüber im botanischen Garten und 
abends auf dem Schlotzberg. Vom Schefteldenk
mal hatte er ins Tal hinausgesehen------------
verträum t und sehnsuchtsvoll wie ein Junge 
und dann unter die Kastanien in der Gastwirt­
schaft bis in die sinkende Nacht feurigen,, golde­
nen Wein getrunken.

(Fortsetzung folgt.)

legten, werden wir mit Hellem Vergnügen die 
Lobrede vernehmen:

„ In  Voulognc endlich habe ich die englischen 
Truppen entdeckt. Hier aber habe ich ihrer nur 
zuviel auf einmal gesehen. Voulogne macht heute 
den Eindruck einer französischen Stadt, aber mit 
englischer Besatzung. Man sieht englische Soldaten 
zu Fuß, auf dem Rad, zu Pferd, im Auto, auf den 
Straßen, in den Bars, in den Speifehäusern, Gast­
häusern, Geschäften, auf den Promenaden und selbst 
im Stadtgarten, wo sie — französischen Kinder­
mädchen den Hof machen. Alle haben die kurze 
Pfeife, die je nach der Tages- oder Nachtstunde 
mehr oder weniger gefüllt ist. Schon auf dem 
Bahnhof stieß ich auf ein Regiment Schotten, 
prächtige Kerle, in stolzer Haltung -mit ihrem Kaki- 
röckchen über den nackten Knien, mit Kakistrümpfen, 
an denen nur die Aufschläge die schottischen Farben 
zeigen. Auf dem Kopf trugen sie die charakte­
ristische Zipfelmütze, aber auch die war kakifarben. 
Die Menge bewunderte sie aufrichtig, am meisten 
die Frauen, die sich sehnsüchtig hinter den Gittern 
des Bahnhofs drängten und Beifall klatschten.

Nach den Schotten kam ein anderes Regiment 
vorüber, Infanterie, die mit praktischer Eleganz 
uniformiert war. Auf das Kommando „Rührt 
euch!" brach eine fröhliche, manchmal lärmende 
Unruhe aus; immer wieder hörte man ein Lied, 
auf das alle lachend einstimmten: ,,^rs
äo^rrbearteä?" (Seid ihr niedergeschlagen?) — 
„Nein!" Die Heiterkeit wurde noch größer, und 
der Enthusiasmus erreichte den Höhepunkt, als 
vom Fenster eines Gasthauses gegenüber dein 
Bahnhof eine Dame, vielleicht eine Engländerin, 
die Infanteristen fragte: äovvvLearteä?"

Um eine annähernde Vorstellung von der Ge­
nauigkeit und bis ins kleinste gehenden Sorgfalt 
zu haben, mit der die Engländer ihre Expedition 
aufs Festland durchgeführt haben, muß man die 
Kais am Hafen von Voulogne gesehen haben. Hier 
stehen nebeneinander Hunderte von offenen Wagen, 
auf denen starke Karren stehen, die alles enthalten, 
was eine Armee irgend braucht. Vom Heu und 
Stroh für die Pferde bis zu Hunderttausenden von 
Bisquitschachteln für die Soldaten. Die Bisquits 
waren in weiße Holzkisten so si-ark und sorglich 
verpackt, daß ich von weitem Munitionskisten zu 
sehen meinte. I n  einem anderen Winkel des 
Hafens standen, scheinbar verlass-en und doch bereit, 
im Notfall sofort loszufahren, Hunderte von 
Chassis für Automobile und mächtige Lastfuhr­
werke. Die Kraftwagen der Intendantur mit den 
fahrbaren Feldküchen und Backöfen sind Juwelen 
von Reinlichkeit und Eleganz. Vor den: Ausmarsch 
nehmen die Engländer ihr Frühstück mit Bisquits 
und Marmelade. Französische Soldaten, die an 
den Eisenbahnwagen Wache stehen, nähern sich voll 
Verwunderung über dieses Essen. Die Engländer 
lachen und ziehen aus ihren Säcken, eine Sorte 
von Blechbüchsen nach der andern hervor. Da 
vielleicht das eine oder andere Regiment einige 
Tage warten muß, bevor es an seinen Bestim­
mungsort weitergeschickt wird, haben die Engländer 
auf den Hügeln um Voulogne ein prunkvolles Zelt­
lager aufgeschlagen.

Es ist so vollkommen ausgestattet, daß nicht 
einmal ein Platz zum Fußballspiel fehlt. Seil 
Tagen schon fährt ein Regiment ums andere an 
Voulogne vorüber. Die Soldaten sind tapfer und 
unbesorgt, als ginge es zu einem Sportfest. Eine 
Engländerin erzählte mir, si-e habe in ihrer Heimat 
rührende Abschiedsszenen erlebt, als die Truppen 
wegreisten. Als die Mannschaften aber -erst ein­
geschifft waren, verschwand auf den Dampfern 
schon im Ärmelkanal jede Traurigkeit, und Zwischen 
Trank und Lied begann das äo^vboar
teä?" zu triumphieren.

Wie stark mögen die bisher auf dem Festlande 
ausgeschifften englischen Truppen sein? Es wäre 
ein Verbrechen, darüber genaues zu sagen oder die 
Richtung zu verraten, die sie eingeschlagen haben. 
Wir können nur das sagen, daß sie ein Heer bilden, 
weit mächtiger, als man meint, und ihre im 
Verein mit den französischen Truppen in den letzten 
Tagen mit großer Beschleunigung vorgenommenen 
Bewegungen berechtigen zu der Aussicht, daß sie 
binnen kurzem Proben einer festen Organisatwn 
ablegen werden."

M a n ttilisa lt in e s .
(Der Gl ücks kl ee  d e s  K r o n p r i n ­

zen.) Eine Potsdamer Blumsnhandlung hatte 
vor einiger Zeit dem Kronprinzen ins Feld 
mittelst Feldpostbriefes vierblättriaen Glücks­
klee gesandt and dabei zum Ausdruck gebracht, 
daß der Klee den KriegsunterneLmungeu des 
Kronprinzen reichen Erfolg Lrinaen möge. 
Jetzt ist folgendes Dankschreiben eingetroffen: 
„Seine kaiserliche Hche-it der Kronprinz hat sich 
über die Sendung der vierblättriaen Kleeblätter 
herzlich! gefreut und mir befohlen. Ihnen 
Höchstseinen besten Dank für dicke Sendung zu 
übermitteln. D a s  mutz ja  h e l f e n !  Sehr 
ergebenst von Planitz, Major."

( Dr e i  V r ü d e r  vo r  dem F e i n d e  
g e f a l l e n . )  Der Hauptmann und Kompag- 
nieführer im Ersatzbataillon des Anhaltischen 
Infanterieregiments Nr. 93 in Dessau, Ernst 
von König-Zörngall gibt als ältester Bruder 
bekannt, datz feine drei Bruder, Hwuptmann 
Joachim von König, Oberleutnant Hans von 
König und Leutnant Kurt von König den 
Heldentod fürs Vaterland erlitten haben.



( Ü b e r  e i n  W i e d e r s e h e n  a u f  d e m  
S c h l a c h t f e l d e )  berichtet die ..Solinger 
Z e itung ": Z w e i Söhne der F a m ilie  S. aus 
Solingen sind beide ins Feld gerückt, der eine, 
Hermann, a ls Tam bour eines Earderegimeats, 
der andere, Ernst, als Landwehrmann. miit dem 
Bochumer Landw ehrbata illon. Hermann S. 
nahm te il an dem S tu rm  auf N am ur wurde dn 
bei schwer verwundet und blieb einige Z e it h i l f ­
los auf dem Schlachtfelde liegen. Der Z u fa ll 
w il l  es, daß die Bochumer Landwehrleute des­
selben Weges kommen; Ernst sieht und erkennt 
seinen B rude r Hermann, er b itte t um die E r ­
laubnis, dem B ruder die Hand drücken zu dür 
fen, und d a rf aus  der Reihe treten. Rührende 
Szene des Wiedersehens und des Abschied­
nehmens —  doch Ernst: „F o r t mim er wieder, 
muh w e ite rz ieh 'n !" —  Hermann S. wurde in ­
zwischen a ls  Schwerverletzt nach Düren ins  
Lazarett gebracht.

( T o d  es  s t ü r z  e i n e s  A r z t e s  m i t  
o e m  P f e r d . )  Der A rz t D r. P a u l Schmidt 
in  T r e p t o w ,  S tabsarzt im  1. Landsturm- 
In fa n te r ie b a ta illo n  hatte bei einem Ausmarsch 
m i seinem T ruppen te il das Unglück, m it dem 
Pferde zu stürzen. E r kam dabei so unglücklich 
zu F a ll,  daß er das Genick brach und auf der 
S telle to t war. Der Dahingeschiedene w ar eine 
der bekanntesten Persönlichkeiten in  Treptow  
Banmschulenweg.

( E i n  b a j u v a  l i s c h  e r  G r i f f . )  Unter 
den Gefangenen im  Lager bei O hrd ru ff befindei 
sich einer in  ärztlicher Behandlung, der eine 
starke Quetschung des Oberarmes e rlit te n  hat. 
D ie  M usku la tu r ist hoch angeschwollen, d ir 
H aut b lu tun te rlau fen  und schwarz. D ie V e r 
letzung rü h rt, w ie der „T h ü r. W aldbote" 
meldet, nicht etwa von einem Kolbenschlag, 
sondern nach der eigenen Angabe des Franzosen, 
von dem G r if f  eines bayerischen Soldaten her, 
der den M a n n  gefangen genommen bat.

(S c h o n  f a u l  . .) E in  russischer und ein 
französischer O ffiz ie r unterhalten sich über das 
äußerst stürmische Vordringen der deutschen 
Truppen. „ J a ,"  sagte der eine, „das kommt 
daher, daß die Deutschen a ls  fromme Christen 
stets vor der Schlacht das Lie-d anstimmen: E ine  
feste B u rg  ist unser G o tt." „N u n ", so meinte 
da rau f der andere, „dann wollen w ir  das bei 
unsern Truppen auch einführen. Aber da die 
Deutschen den ersten V ers singen, so werden w ir  
den zweiten singen." „Schon fa u l" , antwortete 
der andere, der zweite V e rs  beg inn t: „ M i t
u n s r e r  M a c h t i s t n i c h t s  g e t a n  . . "

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direkt °> -

B e r l i n ,  8. September.

ZumBerkaus standen: 2480 Rinder, darunter 1207 B E -  
äK4 Ochsen, 7ÜS Kühe und Färsen, 2716 Kälber, 6580 
25 828 Schweine. ^

o fkc leV iIIs i'ss^ü

äeO im um ovt

V ie lle ich t trennen uns
D ie  Umgebung von P a r is

nur nob wenige 
Tags von dem Augenblick, wo unsere Truppen 
vor dem Festungsgürtel von P a r is  stehen und 
ihre eisernen Grütze in  die „Lichtstadt" senden 
werden. Z w a r glauben die Pariser, oder sie 
tun  wenigstens noch so, datz ih re  Befestigungen 
so stark und so günstig angelegt sind. datz sie un­
seren Heeren auf die D auer Widerstand bieten 
könnten. M i t  einem dreifachen G ürte l von F o rts  
hat sich die Riesenstadt gepanzert, aber nu r der 
Lutz erste G ürte l hat irgendwelchen Eefochtswert,

der aber zweifellos durch unsere b rilla n te  
A r t i l le r ie  bald gebrochen sein w ird . Bon fra n ­
zösischer Seite w ird  der M einung Ausdruck gs 
geben, datz zur Einschließung von B a ris  m in  
bestens 600 000 M a n n  nötig  wären. So llten sie 
erforderlich sein, werden sie auch bereit stehen 
—  andererseits aber ist wohl die Frage gestattet, 
w ie lange die M ill io n e n  in  der S tad t ohne 
ausreichende Nahrungszufuhr vuhia die Schrek 
ken einer Belagerung ertragen werden.

B r o m b e r g ,  9. September. Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 206-220 Mk.. je nach Qualität — 
Roggen trocken, gut gesund, 174—180 Mk.. je nach Qualität. 
— Gerste zu Müllereizwecken 184—100 Mark. — Erbsen, 
Futterware 180— 100 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
175—188 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

B e r l i n ,  9. September. Produktenbericht. Am Loko- 
gstreidemarkt war die Stimmulig auch hellte fest, da das 
Angebot zurückhaltend ist und die Kauflust zumteil im Zu­
sammenhang mit der für die Kartoffeln ungünstigen Witterung 
fortbesteht. — Amtliche Schlußkurse: Weizen fest. Loko 230 
bis 233 Mk. Roggen sest. Loko 204—205 Mk. Hafer behauptet. 
Feiner neuer 216—226 Mark. feiner mitte! 213—215 Mark. 
Mais fest. Loko 200—206 Mk.

N e w y o r k ,  8. September. Weizen für Sept. 124,50, 
für Dez. 126,75 — Tendenz: —.

Wiljskl'sHiiidr der Weichst!, Kkiihk »>id Ahe

der Tog »> jT a ^

T h o r,l....................... 7. 0,40 8. 0,39
Zawichost . . . . — — — —
Ättarschall . . . . — — — —
Lhwalowice . . . 2. 1,33 3 1,32
Zakroczyu . . . . 28. 0.92 29. 0,90

i vr, O.-Peget 3. 5,82 9. 5,92
i Bloulberg ,, . P ^ l 8. 2,30 9. 2,36
Ezarnikau — — — —

11. September: Sonnenaufgang
Sonnenuntergang
Mondanfgang
Monduntergang

5.27 Uhr. 
6.25 Uhr. 
8.20 Uhr, 
1.22 Uhr.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht'
gewichl

49-51

48-50
44-48

39-41

84-83

70-80  
45—50 
45 -50  
38 -42  
30 -35

44-46

83-66
79-8b

74—77

R i n d e r :
Ochsen:

rr) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwertes (ungejocht) . .

!>) Weide,uastochsen..............................
o) vollfleischige, ausgemästete, im Alter.

von 4—7 Jahren.............................
6) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . .  
e) mäßig genährte junge und gut ge-

nährte ä l te r e .........................
k) genug genäyrte jede,l Alters . .

B u l l e n :
a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwertes.............................. .
!>) vollfleischige jüngere........................
c) müßig genährte jüngere und gut

genährte ä l t e r e ..............................
<1) gering genährte .............................

3. F ä r s e n  u u d K ü h e :  
a) vollfleischige, ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes...................
!.) uollsleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . .
а) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen
0) mäßig genährte Kühe und Färsen 
e) gering „ „ „

1. Gering gen. Jungvieh (Fresser) .
K ä l b e r :

r,) Doppellender feinster Mast . . 
i>) feinste Mast (Boilmast-Mast) . . 
t ) mittlere Mast- und beste Saugkälber 
<!) geringere Mast-und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber . . . .

Scha f e :
-k. Stallmastschafe:
r») Mastlämmer u. jüngere Masthammel
б) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge 
Schafe.................................................

ch mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschafe)..............................

!!. Weidemastschase:
a) M a ,.!ä m m e r........................
b) geringere Lämmer und Schafe

S  ch w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
l>) vollfleischige verfeineren Rassen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Pfd.
Lebendgewicht...................................

c) vollfleischige der feineren Nassen und 
deren Kreuzungen von 200—240 Pfd.
Lebendgewicht...................................

0) vollfleischige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht....................

v) fleischige Schweine unter 166 Pfd.
Lebendgewicht . . .........................

k) S a u e n ............................................^  ^
Marktverkauf: Rindergeschaft schleppend, ^älderya ^

ruhig, bei den Schafen Geschäftsgang langsam. Schwenk ,, 
gedrückt und schleppend. Alle Viehgattungen hmte 
großen Ueberstand.

75-A
75-A
5S-<>4

ss-or

42-45

38-40
36-38

47-U
45 -^

W e t t e r  a n s» e.
(Mitteilung des Welle, bleues m Bramberg) . 

Buranssichtliche Witterung für Freitag den 11. SepteR 
heiter, trocken, tagsüber warm.

Bekanntmachung.
Vorräte an Getreide werden in  den bedrohten 

Gegenden soviel als möglich von den Proviantämtern 
angekauft. Sow eit diese nicht mehr kaufen können, 
werden die Besitzer ersucht, ihre Vorräte unmittelbar 
an das Reserve-Magazin in  Magdeburg zu senden, 
wo Tagespreise bezahlt werden.

Danzig den 29. August 1914.

MMlll« MMMSeMAlMlW.
Bekanntmachung.

Nach M itte ilu n g  des Kriegsministeriums ist der 
Stückgüterverkehr und der Privatpaketverkehr einschl. 
Durchgangsverkehr nach verbündeten oder neutralen 
Staaten vom 5. September ab zugelassen. 

Ausfuhrverbote bleiben bestehen.

Thorn den 8. September 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Wegen der G e f a y c ,  daß Pest und Cholera, die beide in Rußland 

herrschen, ins Land gebracht w ird, w ird dringend davor gewarnt, 
Weichselwasser zu Genuß oder Wirtschaflszwecken zn gebranchen. Auch 
ist bei etwa angeschwemmten Leichen größte Vorsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst vertilgt werden. A ls  M itte l hierzu empfiehlt 
es sich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
m it gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf Brot gestrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststellen zn vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten sind m it Zprozentiger Kresolseifenlösnng zu über­
gießen und zu vergraben.

Thorn den 17. August 1914.

Der Oberbürgermeister.

werden erteilt Nenstädt. Markt 11, 3. r.

Schönes Tafel-
und

gibt ab
Domäne Zteinau

bei Tann.

Browning-Pistolen
und M ttrrrirori,

Säbel, Ferngläser, Offizier- 
Gamaschen

sind wieder eingetroffen.
Warengeschäft»

Schillerstr.

Verkaufe auf dem Wochenmarkt
jeden Dienstag und Freitag

den echten

NNMtllSylH.

Bekanntmachung.
Um dem Uebelstande, daß die 

kleinen Kinder sich unbeaufsichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen nnd 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die M ütte r aufgefordert, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Be­
such der

MerdelvOm iW ieii
anzuhalten.

Thorn den 29. August 1914.
Der Magistrat.

Ssmlksch
geben wir in beliebigen Mengen, nicht 
unter l'/z  Ztn, auf unserer Feuerwache 
zum Preise von 10,00 Mark für den 
Zentner ab.

Thorn den 31. August 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Wasserleitung.

Die Aufnahme der Wassermesser­
stände für das Vierteljahr Ju li-S ep ­
tember 1914 beginnt am

Montag ix» 14. Sksitkiilber ö .U .
Die Herren Hausbesitzer werden er­

sucht, die Zugänge zu den Wasser- 
messern fü r die m it der Ausnahme 
betrauten Beamten offen zu halten.

Wassermesser - Ablesezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im 
Büro der Wasserwerks-Berwaltung, 
Rathaus 2 T r., Zimmer 47, in Em­
pfang genommen werden.

Thorn den 4. September 1914.
______Der Magistrat.

M e  wieder nach wie dar 
Milch ins Mus.

HV. « « » tu - , MoUienstr. 7S.

Wbere Mengen Innre

kauft

SustavNsese, Thorn,
Honigkttcheufabrik.

V etriebskorrtor: Vachestr. 4.

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvereins vomRoten Kreuz.

Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. M ärz 1913.

Ziehung vom 3V. September bis 3. Oktober 1914
im Ziehnngssaale der königl. General-Lotterie-Direktion zu B erlin  

durch Beamte dieser Behörde.

Z ur Verlosung komme» 15997 Geldgewinne,
sofort bar, ohne jede» Abzng zahlbar, und zwar :

Saatweizen,
Original Nordstrand, 1. Absaat, weiß, 
winterfest, sehr ergiebig, per Ztr. 12 Mk., 
verkäuflich iu

B irkenarr bei Dauer, Westpr

1 Gewinn zu . 100 000 Malk
1 Gewinn zu . . 50 000 Mark
1 Gewinn zu . 20 000 Mark
2 Gewinne zn . 15 000 Mark
2 Gewinne zu . 10000 Mark
5 Gewinne zu . 5000 Mark

10 Gewinne zu . 1000 Mark
70 Gewinne zu . 500 Mark

140 Gewinne zu . . 100 Mark
415 Gewinne zu . , 50 Mark

15 350 Gewinne zu . . 15 Mark
s. 15 997 Gewinne mit . . 560 000 Mark

Preis des Loses 3 M k . 39 Ps.,
zu beziehen durch

Dombromski, loingl. Dich. Lotitlittiilglhsill,
Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

Zil M'lünilr»
Wegen Aufgabe einer möbl. Wohnung habe

gebe. MSbel
billig zu verkaufen. Hofstr. 7, 2.

Ein gut erhaltener

Gazierwagen
sowie ein paar gute Pferdegeschirre dazu 
sind billig zu verkaufen.
st. kust. Wagenbauer, Tuchmacherstr. 26.

!l U ........ . ...........
fast neu, billig zu verkaufen.

Strobandstr. 20.

Ein paar

W zküMr,
Grauschimmel und Schimmel, ca. 5 und 
6 Jahre alt, ein- und zweispännig ge­
fahren, stehen zum Verkauf. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

3  L i m f e r s c h w e m e
verkäuflich. Mocker, Kosakenstr. 10.

? L , Z » t « « lk » » r l> c h l

I M .  M t l W s r s
bei Culmsee Westpr. sucht zu sofort

20—38 sticke jiiiW
NrbeWsecke.

Zu kaufen gesucht:
1 Einspänner-Kasten- oder Leiterwagen, 
1 Arbeilsgeschirr, 1 mittelgroßes Arbeits­
pferd. Angebote an

V .  S-krrn«, Rilterstr. 2.

W l i i i W l i i iB g t t . !

ES» Laden
mit Wohnung. Lagerräumen, evtl. Pferde- 
stall mit Remise verinietet 
Schuhinacherstr. 12. im Blumenladen.

Seglerstratze 18
Wühnnng. 6 helle Zimmer rc., auch 
geteilt, vom 1. 10. 14 zu vermieten.

Baderstratze 24, part.

p e t ü r s e r
i-F

trieur!. 1. Absaat, für :90 Mk. per

N - b -
bei Lauer.

1 Wohnung..
5 Zimmer, Zubehör, Gerberstr- 3 l- M . 
vom 1. Oktober zu oerm. 7,2.

Jakobs t l^ - - -

Wohmmz,

W o h n u n g ,
k '. L e t t i n - e i - ,  S lro "«—

3-ZtMttrevmohuuAs
mit Gas und ausreichendem Ne, iZ t^  
zum 1.10 zu vermieten. Gerbers -----

Kleine WohiuM?^
vom 1. 10. zu »erm. Strobcw— —

Wolmumi
z- Mb IM M t-W illO
der Neuzeit entsprechend, S"tu E  
zu vermieten. Culmercham^ ^

ö - W i i i k iM h i iW  mit bl> '
Ladt» mit k ic k n

vom 1. 10. zu ver,nieten.

2 leere Zinmie»»
sind zu ver,nieten. HeiligeE! ^ ^

A m  sckzr gilt m 'L  K K h
mit elektr. Licht, Aussicht auf d g 
auch einzeln zu verm. Bank s t r ^ ^

2 gut möblierte 2, r-
mit Baikon zu verm. Albrechtstr^^. 

Krllor- flauvteinaang v o t t ^ -

MSbl. Z im m ^
zu vermieten
M ö b lie r--  Wohmmge» ->>>' 
gelaß »u ver»,. Tl^chumchMi r ^ ^ g .
G ut möbi. part. Boc0crz>m. i 
sof. z. verm m-re-M-Itt.

M öbl. Zimmer ^
von sofort zu vermieten.__ ^ — Moiiai
M ö b l. Z im m er A

Gut möbl. Sinnner
Mit elektrisch

------------------------------Zeute s

L ,  M « « ^W e r  « s  8 - - -


